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Merſeburger
Unparteiiſche Heitung für

für Poſt und Stadt freibleibend. Ortsbezug halbmtl.
Erſcheint werktäglich nachmittags.

Sonnabends 25 Gpfg. Poſtſcheckkonto Amt Leipzig Rr. 16 654. Geſchäfisſtelle Hälter-
ſtraße 4; Zweigſtelle Gotthardtſträße 38. Für unerbetene Zuſendungen wird keine Gewähr geleiſtet.
Erfüllungsort Merſeburg. Im Falle höh. Gew. (Streik uſn beſteht k. Anſpr. a. Liefer. od. Rückvergüt.

Bezugspreis
Rachforderung vorbehalten.15 Gpfg., t

Nr. 43

GWM. 1.10. Poſtbez monatl.
Einzelnummer

Anzeigenpreis 32 Go

Mittwoch. den 20. Februar 1621

(Kreisblatt) Stadt u. Kreis Merſeburg
Für den achtgeſpaltenen Millimeterraum 8 Goldpfennige; im Reklameteil

ldpfg.; für Chiffreanzeigen und Rachweiſungen 21 Goldpfg. Aufſchlag
Bei Umrechnung in Papiermark iſt der amtliche Goldmarkkurs des Zahlungstages maßgeblich.

Familienanzeigen ermäßigt.Seh graue Sirb berechnet. Schluß der Anzeigen- Annahme 10 Uhr vorm. Fernſprecher 100Rabatt nach Tarif. Platzvorſchrift ohne Verbindlichkeit.
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Poineares Rücktritt gefordert.
Paris, 20. Februar. Die panikartige Erregung der fran

zöſiſchen Deffentlichkeit über den neuen Sturz des Frank
en e groß. Die Blätter aller Parteirichtungen ma-

n kein Hehl aus dem Ernſt der Lage. Rückſichtslos
fordert die Linkspreſſe die Regierung zumRüchträtt auf und fügt hinzu, es wäre beſſer, wenn
auch die Kammer ſofort mit verſchwindenwürde. Jn maßgebenden Bankierkreiſen wird erklärt, um den
Frankſturz beſſer zu bekämpfen, ſei

clie Aufiegung einer großen nationglen Anleihe

nnerläßlich. Die Rückführung der range Guthaben
im Auslande, die man auf mehrere illiarden ſchätzen
könnte, müſſe ſo ſchnell wie möglich erfolgen. Nicht
Zulegt trage der Egoismus der Alliierten die Schuld an der

age. Die Alliierken hätten bereits vier und fünf Monate
nach dem Waffenſtillftand die Finanzabkommen mit Frank
reich gekündigt. Nicht zuletzt ſeien ſie daher verantwort
lich für den ungeheuren Sturz des Frank.

kine ſchwere Anklage Millerunds,
Paris, 20. Februar. Die „Victoire“ erklärt, daß der

Fall des franzöſiſchen Frank das Werk der ohnmächtigen
Regierung ſei. Durch ihren Mangel an Vorausſicht und
Entſchlußfähigkeit habe ſie Frankreich dorthin geführt, wo
es jetzt ſtehe. Die Deutſchen hätten unrecht, zu illuminieren,;
wenn man das Kabinett ſtürze. Gerade wenn man das Ka-
binett behielte, könnten ſie Feuerwerk anzünden, weil der
Frank weiterfiele. Nun folgt

eine ſchwere Anklage Millerands.
Seit einem Jahr habe die Regierung im Jnnern nichts

etan. Als die Angriffe auf den franzöſiſchen Frank er-
olgten, habe fie der franzöſiſchen Nation den Ernſt der

Lage nicht geſchäldert- und Feine Vollmachten ver-
bangt, ſondern ſie habe ein parlamentariſches Geſchwätz zu-

Wenn der Frank ſinkt
gelaſſen. Die „Vietoire“ erklärt ausdrücklich, was in dieſem
Augenblick das Kabinett Poincare leiſten könne, ſei ſein
Rücktritt. Das Blatt fordert ſelbſtverſtändlich die Einfüh-
rung der Diktatur.

Auch Pertinax, ſonſt der getreueſte Lobredner Poin-
eares, kommt heute zu den ſchmerzlichſten Geſtändniſſen und
vor allem zu dem, daß Frankreich dasſelbe begehe, was es
Deutſchland immer vorgeworfen habe, nämlich eine unbe-
ſchränkte Jnflation, die allerdings in Frankreich nicht in Form
von Banknoten, ſondern in der von Anleihen vorgenom-
men werde. Aber zur Entwertung der franzöſiſchen Deviſe
habe auch die Unklugheit der franzöſiſchen Vertreter gegen
über dem deutſchen Separatismus beigetragen. Frankreichs
Stellung ſei nicht nur gegenüber Deutſchland geſchwächt wor-
den, ſondern England und Amerika beurteilten es wegen derſeparatiſtiſchen Vorrommniſſe übelwollend.

Die öchleßung der Pariſer Produktenbörſje,
Paris, 19. Februar. Auf Grund der ſtarken Frankbaiſſe

hat der Pariſer Polizeipräfekt die Schließung der Pariſer
Produktenbörſe bis anf weiteres angeordnet, um durch eine
ſchleunige Höhernotierung der Produktenpreiſe eine ſprung-
hafte Verteuerung der Lebensmittel aufzuhalten.

Weitere drauſtiſche Maßnahmen
Paris, 20. Februar. Der Finanzminiſter hat ſeit geſtern

jegliche Ausfuhr von Wolle und Leinwand aus Frankreich
verboten. Dieſe Verordnung hat im nordfranzöſiſchen Jn-
duſtriegebiet von Lille-Roubaix-Tourcoing wie ein Donner-
ſchlag gewirkt. Dort befindet ſich der Hauptſitz der fran
zöſiſchen Textilinduſtrie. Die großen Kammgarnſpinnereien
dieſer Städte arbeiten zur Hälfte für die Ausfuhr.

Sollte das Verbot aufrechterhalten werden, ſo ſind Still-
legungen und damit große Arbeitsloſigkeit in dieſem dichtve-
völkerten Gebiet unausbleiblich. Der Verband der Jnduſtriel
len von Roubaix iſt bereits bei der Pariſer Regierung vor
ſecllig geworden und hat gegen die ganz unerwartete ſchwer
wiegende Maßregel ernſteſten Einſpruch erhoben.

Auflöſung des Reichstages in Sicht?
Berlin, 19. Februar. Jn parlamentariſchen Kreiſen ver-

lautet, daß in der Frage der Abänderung oder Aufhebung
von Werordnungen, die die Reichsregierung auf, Grund
der beiden Ermächtzgungsgeſetze erlaſſen hat, von der Reichs-
regierung nicht beabſichtigt iſt, mit den Parteien in allzu-
weitem Umfang zu verhandeln. Die Reichsregierung dürfe
zwar bereit ſein, einige unweſentliche und ihr Programm
nicht berührende Verordnungen auf Wunſch der Parteien
zurückziehen, dagegen fühle ſie ſich auf Grund einer Neu-
ausſprache im Reichskabinett nicht in der Lage, an den grund-
ſätzkichen bisherigen Verordnungen, wie Beamtenabbau oder
Steuernotverordnung ufw. irgendwelche Veränderungen vor
zunehmen. Sollte der Reichstag derartige Abänderungen
oder gar die Auſhebung wichtiger Verordnungen verlangen
o würde die Reichsregierung von Cichl aus ein derxarliges

mit der Auflöſung des Reichstages beantworten
müſſen.

Die Waßhlrechtsporluge von der Regierung
fallen gelguſſen,

Berlin, 20. Februar. Bekanmlich hat die Reichsregierung
dem Reichsrat und dem Reichstag den Entwurf einer Wahl
rechtsnovelle zugehen laſſen, von dem man anfangs an-
nehmen mußte, daß die Regierung auf ſeine Verabſchie-
dung noch vor den Neuwahlen des Reichstages großen
Wert legen würde. Wie zuverläſſig verlautet, hat die
Reichsregierung dieſen Plan jetzt aufgegeben. Sie hatte
ſeinerzeit die Wahlrechtsnovelle auf wiederholtes Verlangen
des Reichsrats erneut aus gearbeitet. Sie hat ſich aber des
Bedenken, die vorgeßern im Aelteſtenrat des Reſichstags
geäußert wurden und dahingingen, daß die Zeit für die
Verabſchiedung des neuen Wahlgeſetzes vor den Neuwahlen
bei wechtzeitiger Vorbereitung dieſer Wahlen nicht mehr
ausreiche, nicht verſchloſſen, ſodaß nun nicht mehr mit der
Beratung der Wahlgeſetzvorlage vor den Neuwahlen zu
rechnen. ſt. Maßgebend für die Regierung war hierbei
außerdem noch, daß die Vorbereitungen für die Reichstags
wahlen auch in den Kreiſen der Parteien ſchon ſoweit ge-
diehen (ſind, daß eine Aenderung des Wahlgeſetzes nur
ſtörend auf den gleichmäßigen Perlauf der Vorbereitungs-
arbeiten wirken könnte. Der Plan, den Entwurf auf dem
Wege des Erxrmächtigungsgeſetzes zu erledigen, wurde nach
kurzen Erwägungen vom Kabinett verworfen, weil ein
Wahlgeſetz ſozuſagen zu den Naturrechten des Parlaments
gehört und nicht von dem Reichskabinett dem Parlament
entzogen werden ſoll.

Die geſtrigen Fraktionsſitzungen der Deutſchnationalen
und Deutſchen Volkspartei.

BVerlin, 20. Februar. Die geſtrigen Fraktionsſitzungen
der Deutſchnationalen und der Deutſchen Volkspartei im
Reichstage waren in der Hauptſache der Orientjerung über
die Lage gewidmet. Bei den Deutſchnationalen erſtatteten
die Abgeordneten Hergt und Helfferich die Referate.
In der Ausſprache beſchloß die Fraktion, den Antrag auf
Anfrechterhaltung des militäriſchen Ausnahmezuſtandes bis

k

vpu den Wahlen im Reichstage einzubringen.

Bei der heutigen Jnterpellation wird Dr. Helfferich,
der ſelbſt aus der Pfalz ſtammt, für die Fraktion ſprechen.

Jn der Sitzung der Deutſchen Volkspartei erſtattete der
Vorſitzende Dr. Scholz das Referat. Beſchlüſſe wurden
nicht gefaßt. Die Fraktion hat vorläufig nicht die Abſicht,
Anträge zu den Notverordnungen der Regierung zu ſtellen.

Sitzung der Zentrumsfraktion.
Berlin, 19. Februar. Der Vorſtand der Zentrumsfraktion

tritt heute nachmittag gegen 3 Uhr, die Fraktion
Zentrums ſelbſt morgen früh um 10 Uhr zu einer Fraktions-
ſitzung zuſammen. Gegenſtand der Fraktionsſitzung wird
u. a. die der Zentrumsfraktion eingebrachte Interpellation
in der Pfalzfrage ſein. Sie wird vom Zentrumsabgeord-
neten Hoffmann vertreten und vorausſichtlich vom Mi-
niſter für die beſetzten Gebiete Dr. Hoefle beantwortet
werden.

Die Sozialdemokratie und die Reichstagsfrage.)
Berlin, 20. Februar. Der „Vorwärts“ ſchreibt zu Frage

der Reichstagsauflöſung: Die ſozialdemokratiſche Reichstags-

des

fraktion iſt entſchloſſen, für ihr Verhalten nur rein ſachliche
Gründe gelten zu laſſen. Sie wird einen Konflikt weder
überflüſſigerweiſe heraufbeſchwören noch ihm, wenn die
Regierung und die bürgerlichen Parteien ihn wollen, aus dem
Wege gehen Die Frage, wann wir inmitten des Wahl-
hampfes um den neuen Reichstag ſtehen werden, iſt ſomit
vielleicht nur eine Frage von einigen Wochen. Die Ergeb-
niſſe ver verſchiedenen Landtags und Gemeindewahlen laſſen
keinen Zweifel daran, daß die Partei dann in einem Kampfe
ſtehen wird, wie ſie ihn ſchwerer kaum jemals geführt hat,
von deſſen Ausgang aber auch Ungeheures abhängt.

Der Abſchied Kahrs.
München, 19. Februar. Heute wird der Wortlaut des

Alſchiedsſchreibens des Generalſtaatskommiſſars v. Kahr
veröffentlicht werden. Darin ſagt v. Kahr, daß er ſich
vollkommen im klaren darüber geweſen ſei, daß er durch die
Tätigkeit als Generalſtaat?kommiſſar ſeine Popularität ein-
büſen würde, die er weithin im Lande beſaß und daß nach
dem Hoſianung das Kreuzigt-ihn folgen würde. Wie er vor-
ausgefagt, ſo ſei es auch gekommen. Herr v. Kahr hat ſich
bereits im Generalſtaatskommiſſariat von ſeinen Mitarbei-
tern verabſchiedet.

Herr v. Kahr bleibt als Regierungspräſident von Ober
bayern gleichzeitig noch Staatskommiſſar für Oberbayern
mit Ausnahme von München.

München, 19. Februar. Zu der Aufhebung des bayeri-
ſchen Generalſtaatskommiſſariats iſt noch zu melden, daß
dem Geſamtminiſterium bei Ausübung der Funktionen des
bayeriſchen Ausnahmezuſtandes der bisherige Beirat des Ge-
neralſtaatskommiſſars zur Verfügung ſtehen wird.

Der Dank ver bayeriſchen Regierung an Kahr-
München, 19. Februar. Kultusminiſter Dr. Mat hat in

Vertretung des erkrankten Miniſterpräſidenten an den Ge-
neralſtaatskommiſſar Dr. v. Kahr auf deſſen Rücktritts-
exklärung ein Antwortſchreiben gerichtet, in dem das Ge

Kahrs Rücktritt-
Der Rücktritt Kahrs vom Generalſtaatsſekretariat gibt der

ſozialiſtiſchen und demokratiſchen Preſſe Gelegenheit ihre
Schimpfkübel über den Mann auszugießen, der immer ſeiner
nationalen und monarchiſchen Ueberzeugung gemäß gehandelt
hat. Das gelindeſte Schimpfwort, das Kahr angehängt wird,
iſt: Hochverräter. Die tapferen Kapitolswächter, die das
alles nur „zum Schutz der Republik“ tun, vergeffen dabei
im Eifer ihre demokratiſche Ueberzeugung. Es iſt nicht nur
wahrſcheinlich, ſodnern ſicher, daß die Mehrheit der baye
riſchen Regierung nicht republikaniſch, ſondern monarchiſch
geſinnt iſt. Und wenn Kahr ſich als Statthalter der Mo
narchie gefühlt hat, ſo hat er damit ſogar im Sinne

demokratiſcher Ueberlieferung gehandelt! Dr. von Kahr,
der heute eine ſo viel umſtrittene Perſönlichkeit iſt, hat
die Tätigkeit auf offener politiſcher Bühne nicht geſucht.
Als im November 1918 die bayeriſche Monarchie in München
geſtürzt wurde, war Kahr Regierungspräſident von Ober-
bayern. Nach der Erſchießung des Kurt Eisner wurde Bayern
ein Jahr lang von der linken Arbeitsgemeinſchaft regiert.
Miniſterpräſident war der ſichere Sozialdemokrat Johannes
Hoffmann, der im vorigen Herbſt zuerſt die Verräterfahne des
Separatismus in der Rheinpfalz aufgepflanzt hat. Es iſt
kennzeichnend für die ſittliche Verwilderung unſeres öffent-
lichen Lebens, für die Verlumpung des Parteiweſens, daß
die Geſinnungsgenoſſen des wirklichen Hochverräters Hoff
mann den aufrechten Vaterlandsfreund Kahr beſchimpfen
dürfen. Als Hoffmann im März 1920 davongejagt wurde,
war es der damalige Polizeidirektor Poehner, der den rat-
loſen Parteien vorſchlug, den hervorragenden Verwaltungs-
beamten Kahr zum Miniſterpräſidenten zu wählen So geſchah
es auch, obſchon Kahr dem Landtag nicht angehörte. Wenn
auch die Wahlen im Juni 1920 die ſozialiſtiſche Mehrheit
zertrümmerten, ſo war doch bei den Parteien, auf die
fich Kahr ſtützen mußte, die Wahlfaulheit ſo groß geweſen, daß
Kahr die Politit des nationalen Aufbaues nicht mit jener
Energie durchführen konnte über die er verfügte. Es ſei
in djeſem Zuſammenhang nur daran erinnert, daß München
bei den Wahlen im Juni 1920 eine ſozialiſtiſche Mehrheit
in den Stadtrat wählte, was wieder eine Folge der bei
ſpiellofen Wahlfaulheit war. München hat deshalb
heute noch einen ſozialiſtiſchen Bürgermeiſter, während die
rote Partei ſelbſt über allzuviel Anhänger nicht mehr ver-
fügt. Trotz der unzulänglichen Regierungsmehrheit im Land-
tag hatte Dr. v. Kahr Bayern zu einer Ordnungszelle“
gemacht. Die ſozialiſtiſche Gewalt- und Schreckensherrſchaft
wurde gebrochen, die in einer Weiſe gewütet hakte, daß für
nichtſozialiſtiſche Parteien die Werbearbdeit nahezu unmöglich
geworden war. Dr. von Kahr trat zurück, weil er für ſeine
Politik im Landtag den notwendigen Rüchkhalt nicht finden
konnte. Er blieb aber immer die Hoffnung und die Zu-
verſicht der bayeriſchen Bevölkerung, als welche er auch
von der Regierung des Grafen Lerchenfeld gefürchtet und
und von der Regierung Dr. von Knillings geachtet wurde.
Wäre Dr. von Kahr im Amte geblieben, ſo wäre es ihm viel
leicht gelungen, die vielfach geſpältenen nationalen Ver
bände und Strömungen zu einigen. Daß dieſe überragende
Perſönlichkeit fehlte, trägt die Schuld an den Wirrniſſert
die ſich in ihrer ganzen Größe in der Nacht vom 8. zum
9. November 1923 offenbarten. Wenn die ſozjialiſtiſche und
demokratiſche Preſſe Bayern und Kahr in widerwärtiger
Weiſe umheult, ſo ſind die wirklichen Urſachen leicht zu
erkennen. Jn Kahr hatte ſich ein Staatsmann gefunden, der
die ſozialiſtiſchen Beutejäger für eine Gefahr hielt, der
danach handelte und deshalb in ſcharfen Gegenſatz zu dem in
Berlin üblichen innen- und außenpolitiſchen Kurs geriet.
Kahr iſt zu keiner Zeit vor dieſer Hetze zurückgewichen. Erſt
recht nicht nach dem 9. November, der für die große nationale
Sache ſo beklagenswerte Ereigniſſe in München brachte
Dr. von Kahr hat ſeinen Rücktritt damit begründet, daß
er die vom Landtag beſchloſſene Teilung der Gewalten nicht
gutheißen könne. Wer Ordnung ſchaffen und aufrechterhalten
ſoll, muß die höchſte Gewalt ganz und ungeteilt zur Ver-
fügung haben. Auch darin zeigt ſich der Staatsmann, der
Halbheiten in einer ſo gärenden Zeit als ein neues Ver-
hängnis anſieht.

ſamtminiſterium Herrn v. Kahr den wärmſten Dank für
die aufopferungsvolle Tätigkeit ausſpricht. „Jn treueſter
Pflichterfüllung“, heißt es u. a., „haben Sie ſeit dem
26. September 1923 die perſönlichen Rückſichten hinter das
Wohl des Staates zurückgeſtellt, das in der Stunde der
Not und Gefahr die Vereinigung der geſamten vollziehenden
Gewalt in einer Hand erheiſchte. Den Entſchluß haben
ſie in der Erkenntnis gefaßt, daß als Lohn nicht Dank und
Anerkennung des Tages winke, daß vielmehr die Führung
des dornenvollen Amtes die Gefahr ſtärhſter Anfechtuns
gen in ſich berge. Jch hoffe und wünſche, daß künftige
ruhigere Zeiten Ew. Exzellenz in allen Kreiſen eine gerechte
Einſchätzung der hohen Verdienſte um das Vaterland brin-
gen werden.“

Neuordnung der PVoſhugsgemwult in Bauern,

München, 19. Februar. Der Miniſterrat hat ſich mit
der durch den Rücktritt Kahrs notwendig gewordenen
Neuokdnung der Vollzugsgewalt beſchäftigt. Als Ergebnis
wird heute eine Verordnung über einſtweilige Maßnahmen
zum Schutze und zur Wiederherſtellung der öffentlichen
Sicherheit und Ordnung veröffentlicht. Nach der Verord
nung werden zunächſt die Vorſchriften über die Einſetzung



des Generalſtaatskommiſſars und die dieſem erteilten be-
ſonderen Vollmachten aufgehoben. Zur Aufrechterhaltung
der öffentlichen Sicherheit und Ordnung werden für das
rechtsrheiniſche Bayern die Polizei bezw. Regierungsprä-
ſidenten beauftragt. Dieſe r können Anordnun-
gen zur r der öffentlichen Ruhe und Sicher-i z und ihre Uebertretung mit Geld und Freiheits

en bedrohen. Die Staatskommiſſare haben auch das
Recht der Verfügung über die Verkehrseinrich-
tungen und ſind berechtigt, die Hufe er Wehrmacht an
zuföordern. Die Staatskommiſſare ſind künftig für die Verhängung der Schutzhaft zuſtändig. Die v ſieht
vor, daß der Schutzhaftbefehl ſchriftlich zu erlaſſen iſt und
die Gründe der Jnhaftnahme anzugeben ſind. Der Ver
haftete iſt alsbald durch einen Richter zu vernehmen. Ueber
die Beſchwerden entſcheidet ein Straffenat des Oberſten
Landesgerichts.

v

Dr. Hermes Landesfinanzamtspräſident.
Eſſen, 19. Februar. Der frühere Reichsfinanzminiſter Dr.

Hermes, wird als Kandidat für die Stelle des Präſiden-
ten des Landesfinanzamtes Münſter, deſſen jetziger Jn-
Pate Geh.Rat Schmedding, demnächſt von ſeinem

oſten zurücktritt, genannt.
Thüringiſche Miniſterpräſidenten.

Weimar, 19. Wie bereits gemeldet, beſteht bei
der durch die bürgerlichen Gruppen gebildeten Mehrheit
des Landtages die Abſicht, ein Miniſterium aus bewährten
Fachleuten zu bilden und die Zahl der Miniſterien von ſechs
auf drei herabzuſetzen. Als kommende Miniſter werden ge-
nannt: Der ehemalige meiningenſche Landrat Dr. Sattler,
Miniſterialdirektor Dr. Toell a ſowie Oberverwaltungsge-
richtsrat Dr. Leutheuſer-Jena. Als Staatsräte kommen in
Betracht der ehemalige Staatsminiſter Dr. Paulßen, Miniſter
a, D. Tell- Altenburg und Miniſter a. D. Liebetrau- Gotha

Die Beamten beim Reichskanzler.
vVerlin, 20. Februar. Der Reichskanzler empfing geſtern

mittag die Spitzenorganiſationen der Beamtenſchaft zu einer
Ausſprache über die wichtigſten ſchwebenden Beamtenfragen.
Es wurden insbeſondere die Wünſche und die Beſchwerden
über die Perſonalabbauverordnung und ihre Durchführung,
über die Dienſtzeit und Urlaubs lung und über die Be
ſoldung vorgetragen. Der Reichskanzler ſchilderte in ein
dringlichen Worten den außerordentlichen Ernſt der inneren
und außenpolitiſchen Lage. Er ſagte den Organiſationen zu,
die Beſchwerden zu prüfen, insbeſondere die Frage der
Schaffung einer Schiedsſtelle für den Perſonalabbau zu er
wägen und den Wünſchen im Rahmen des finanziell Mög-
lichen zu entſprechen

Die Notverordnung über die Deutſche Reichsbahn.
Berlin, 20. Februar. Der Organiſationsausſchuß im

Reichsverkehrsminiſterium trat geſtern unter dem Vorſitz
von Staatsſekretär Kumbier zu einer Sitzung zuſammen.
In der Ausſprache über die Notverordnung der Reichsbahn
wurde von verſchiedenen Seiten gegen ihren Jnhalt Stellung
genommen. Insbeſondere wurde bezweifelt, daß die noch
immer beſtehende Bindung an den Reichsfinanzminiſter und
an den Rechnung?ehof dem Unternehmen „Deutſche Reichs
bahn“ die erſtrebte und erforderliche Beweglichkeit für die
eigene Wirtſchaftsführung geben würde. Der Ausſchuß ſetzte
einen Unterausſchuß ein, der von ſich aus Grundſätze für
den Wiederaufbau der deutſchen Reichsbahn unter Berück-
ſichtigung der beſtehenden Lage aufſtellen ſoll.

Der öchlußböericht der s0chverſtüncligen,

Paris. 20. Februar. Was die Tätigkeit der franzö
ſiſchengliſchen Eiſenbahnſach verſtändigen anbe-
langt. die bekanntlich mit Erhebungen über den Wert
der Reichsbahnen betraut waren, ſo wird erklärt, daß ihr
Bericht Donnerstag Abend vorliegt. Jn einer Vollſitzung
wird der Sachverſtändigenausſchuß Sonnabend Vormittag
die beiden Sachverſtändigen noch ein letztes Mal vernehmen
und ihnen für die geleiſtete Arbeit ſeinen Dank abſtatten. Jm
übrigen erfährt man, daß der Schlußbericht. der beiden
Sachverſtändigenausſchüſſe bei ſeiner Uebergabe an die Repa-
rations kommiſſion nicht ſofort der Oeffentlichkeit mitgetetlt
wird. Man erklärt, daß der Bericht kaum vor der dritten
Märzwoche beendet ſein wird.

Die proviſoriſche Goldnotenßauk Dr. 5chachls,
Paris, 20. Februar. Du. Schacht iſt geſtern nachmittag vor

dem Währungsausſchuß des Komitees Dawes erſchienen
Während zweier Stunden hat er neue Einzelheiten betreffs
der Gründung einer proviſoriſchen Gold noten
bank mitgeteilt. Zur Gründung dieſer Bank beabſichtigen
die Sachverſtändigen ihm völlig freie Hand zu laſſen unter
der Bedingung, daß ſie ſpäter in die endgültige Gold-
notenbank aufgeht. Dr. Schacht hat in dieſem Sinne ſehr
beſtimmte Ztiſicherungen gegeben, die von den Sachver
ſtändigen als ausreichend angeſehen werden. Das Komitee
ſteht, wie eines ſeiner Mitglieder geſtern abend den Jour-
naliſten erklärte, auf dem Standpunkt, daß die Angelegen-
heit der proviſoriſchen Goldnotenbank lediglich den Reichs
bankpräſidenten und die deutſche Regierung angehe. Das
Komitee könne daher dem Plane Schachts ſeine Zuſtimmung
weder erteilen noch verſagen

Die Beſprechungen zwiſchen Dr. Schacht und dem Wäh
rungsausſchuß ſind mit dem geſtrigen Tage vorläufig be
endet. Es ſteht noch nicht feſt, wann der Reichsbankpräſident
nach Berlin zurückkehrt, vermutlich erſt heute. Jn Paris
wird er im Laufe der kommenden Woche zurückerwartet
um den Meinungsaustauſch mit dem Währungsausſchul
wieder aufzunehmen.

Die Arbeit der Sachverſtändigen.
Paris, 19. Februar. Die beiden Sachverſtändigenaus-

e ſind heute vormittag zuſammengetreten. Der zweite
Ausſchuß nahm die r der Buchſachverſtändigen über
die Unterſuchung in den Berliner Banken betreffs die deut-
ſchen Guthaben im Auslande entgegen. Der erſte Ausſchuß
nahm von dem Bericht ſeiner Unterkommiſſion Kenntnis,
die geſtern den W n Dr. Schacht über
ren Plan einer deutſchen

r Ausſchuß hat nach Prüfung dieſes Planes und ohne
ſich ſelber in dieſer Frage zu binden, die Satzungen einer
deutſchen Emiſſionsbank für Goldmark unterſucht.

Die angeblich ins Ausland verſchleppten Milliarden.

Faris, 20. Februar. Wie der „Petit Pariſien“ wiſſen will,
C die Sachverſtändigen zu dem Schluß gekommen, daß
wegeſamt zwanzig Milliarden Goldmark (2!) nach dem

Ausland verſchleppt worden ſind. Er gibt aber außerdem zu,
daß man dieſe Zahlen nicht mit Beſtimmtheit angeben
könne.

Die ungeſühnten verbrechen cler separatiſten.

Pirmaſens, 19. Februar. Wie entſetzlich die Separatiſten
in der Pfalz gehauſt haben, zeigt folgende Statiſtik: Die
Separatiſten haben ermordet über 20 Perſonen, verwundet
über 200 Perſonen, der Freiheit beraubt über 1000, ausge-
wieſen über 300 Perſonen. Dazu kommen zahlreiche Fälle

oldnotenbank angehört hat.

von ſchwerſten und unmenſchlichen Mißhandlungen, ferner

Plünderungen, Einbruchsdiebſtähle uſw. Gegen dieſe Ver
brechen iſt in keinem Falle von der Beſatzungsbehörde ein
geſchritten worden.

Lockſpitzelmethoden.
Ludwigshafen, 20. Februar. Die franzöſiſche Kriminal-

polizei hat hier einen Heidelberger Studenten verhaftet
und verſucht nun unter Mißbrauch des Namens des Stu-
denten, ſeine Kommilitonen nach Ludwigshafen zu locken,
um ſie mit ins Gefängnis zu werfen. Es handelt ſich
um Teilnehmer einer ſtudentiſchen Pfalzkundgebung.

Die Schützer der Separatiſten.
Kaiſerslautern, 20. Februar. Das Vorgehen des franzö-

ſiſchen Bezirksdelegierten von Landau, der ſieben angeſehene
Bürger der Stadt haftbar machte, daß den Separatiſten,
ihren Familien und ihrem Eigentum nichts geſchieht, hat be Da
reits Nachahmung gefunden. Der franzöſiſche Bezirksdele
icrte von Bergzabern ließ dem Bürgermeiſter von Olbern-
ren durch eine Spahi-Patrouille ein Schreiben ähnlichen

Jnhalts zugehen.

Die untragßaren Micumvertrüäge,
Tie Vergarbeiter für vorzeitige Kündigung des Neberarbeits

abkommens.
Vochum, 19. Februar. Jn einer Erklärung an die aus-

ländiſchen Preſſevertreter teilt der volks wirtſchaftliche Bei-
rat des Deutſchen Bergarbeiterverbandes, Dr. Berger,
mit, daß die Durchführung der Micumverträge eine uner-
trägliche Belaſtung für die Arbeitnehmer im Bergbau ſei.
Das gegenwärtige Regieeinkommen eines Ruhrarbeiters ſtehe
weit unter dem Friedensſatz, und jetzt ſolle eine weitere
Herabſetzung erfolgen. Jn Bergarbeiterkreiſen mehren ſich
die Stimmen, die eine vorzeitige Kündigung des mit dem
Zechenverband abgeſchloſſenen, bis zum 30. April wirk
ſamen Ueberarbeitsabkommens verlangen, das zum Zwecke
der Durchführung der Mieumverträge getroffen wurde. Unter
ſolchen Umſtänden beſtehe die Gefahr, daß eines Tages
die ſo mühſam in Gang gebrachte Induſtrie aufhöre ſich
zu bewegen. Aus der Ueberſpannung der wirtſchaftlichen
Lage gäbe es nur den Ausweg, daß die Privatverträge
beſeitigt und durch Vereinbarungen von Regierung zu Re-
gierung erſetzt werden.
Schadenerſatzforderung der Regie an die heſſiſche Regierung.
Darmſtadt. 20. Februar. Die heſſiſche Regierung erhielt
durch die Rheinland kommiſſion eine Schadenerſatzforderung
der Regie in Höhe von 85000 Trank für Zerſtörungen,
die am 26. Juni 1923 durch eine Exploſion im Bahnhof
Mettenheim (Rheinheſſen) angerichtet ſein ſollen. Von der
ſagenhaften Exploſion weiß aber weder die heſſiſche Re
gierung noch ein Menſch in ganz Heſſen etwas. Anſcheinend
ſollen durch dieſe Forderung die Kaſſen der Regie aufge-
füllt werden.

Beſchlagnahme deutſchen Veſitzes in Südtirol.
Jnnsbruck, 20. Februar. Auf Grund einer Beſtimmung

des Friedensvertrages, wonach Beſitz der Angehörigen des
Deutſchen Reiches im Werte von mehr als 50060 Lire
der Beſchlagnahme verfallen, ſind in Bozen das bekannte
Gaſthaus „Goldener Schlüſſel“, Beſitzer Georg Wallner, und
die Konditorei von Herbert Stark beſchlagnahmt worden,
Die bisherigen Eigentümer verwalten von nun an als
Pächter ihren bisher eigenen Beſitz. Auch die Liegenſchaften
zahlreicher anderer Reichsdeutſcher, die einen Wert von
mehr als 50 000 Lire ausmachen, ſind zugunſten des ita-
lieniſchen Staates eingezogen worden.

Die deutſch- polniſchen Verhandlungen
Berlin, 20. Februar. Zur Vorbereitung der deutſch-

polniſchen Verhandlungen in Warſchau iſt der Vertreter
Polens, Generalprokurator und Departementsdirektor Prend-
ſynski am Dienstag in Berlin eingetroffen. Jn einer Kon
ferenz mit dem deutſchen Bevollmächtigten wurde feſtge-
ſtellt, daß die Warſchauer Verhandlungen am 27. d. M.
beginnen und ſich zunächſt auf die Frage der Option, dere itje und der Alters- und Invallhenrenten erſtrecken
werden.

Macdongld und der Streik der engliſchen Dockarbeiter-
London, 19. Februar. Die Stillegung der britiſchen Hä-

fen iſt vollkommen. Die Regierung ließ bereits den Profit-
machern aus dieſem Zuſtande ernſte Warnungen zugehen, und
ſetzte unter dem Geſetz von 1919 ein Tribunal zur Un
terſuchung des Streiks ein. Der Premier, der in
dieſer Beziehung keinen Spaß verſteht, verſicherte dem Un-
terhaus, er tue alle h Schritte für die Lebensmittel
verſorgung. Man erwar et recht allgemein eine vierzehn-
tägige Dauer des Streikes.

Aus Stadt und Umgebung
MürzMiete 26 p, h.

2 v. H. höher als Februar
Der preußiſche Wohlfahrtsminiſter hat ſich zu einer nur

ſehr geringen Erhöhung der Februarmiete entſchließen kön
nen. Sein Entſchluß dürfte nicht unweſentlich durch die
unzulänglichen Gehälter der öffentlichen Banken und die
nicht viel höheren Bezüge der großen Maſſe der Privat-
arbeitnehmer beeinflußt worden ſein. Die Verwaltungskoſten
bleiben auf 5 pCt. beſtehen, die Jnſtandſetzungskoſten werden
von 6 auf 8 pCt. erhöht, der Bertriebskoſtenzuſchlag erfährt
an ſich keine Erhöhung, es bleibt alſo bei den 15 pEt.
doch hat der Vermieter das Recht, wenn der Waſſerverbrauch
einen beſtimmten Prozentſatz überſchreitet, den Mehrver-
brauch auf die Mieten umzulegen. Ueber die Höhe dieſes
Prozentſatzes werden in den nächſten Tagen nähere Be
ſtimmungen ergehen; ebenſo wird den Gemeinden das Recht
eingeräumt, zu beſtimmen, daß, ſoweit der Gemeindezuſchlag
zur Grundvermögensſteuer 100 pCt. Uberſchreitet, dieſe
Mehrſteuer auf die Mieter umgelegt werden darf.

Eiſenbahnunfall Ludwigſtadt und Beamtenabban.
Vom Ortsausſchuß des Allgemeinen Deutſchen Beamten-

bundes Merſeburg geht uns folgende Niederſchrift zu:
Der Eilgüterzug iſt nach den Meldungen infolge Verſagens
der Luftdruckbremſe in die Tiefe geſtürzt. Früher war
bei jedem Luftdruckbremszuge ein beſonderer Wagenwärter
Bremswärter) bedienſtet, der eigens in techniſcher Hin
ſicht für die Unterhaltung der Luftdruckbremſe verantwortt
lich war. Seit dem Abbau iſt der Wagenwärter bei allen
Luftdruckzügen, einſchließlich der Perſonen und Schnell)
züge als überflüſſig zurückgezogen. Die Funktionen ſind
dem Zugführer übertragen. Wohin die übergroße Sparſam-
keit führt, zeigt mit erſchreckender Deutlichkeit das Un-
heil von Ludwigsſtadt. Wieviel Koſten werden dem Reiche
noch entſtehen durch Sparſamkeit am falſchen Orte? Am
Zapfen wird geſpart, am Spundloche läuft es heraus! Ein
jeder kann ſich die Folgen ausmalen, wenn ein Schnell
zug in die Tiefe geſtürzt wäre. Daß die Strecke eingleiſig
betrieben wird, kann für den Unfall von gar keinem Ein
fluß ſein denn auf eingleiſiger Strecke muß die Sicherheit
genau ſo Zroß ſein wie auf der zweigleiſigen. Seit
einiger Zeit ſind auch die Streckenbegehungen ganz erheb
lich eingeſchränkt. Die Gleisreviſionen durch die Strecken- Jahre ununterbrochen im Kammerbezirk wohnen; 2.

wärter bilden aber die erſte Grundlage für das ſichere Be
fahren eines Gleiſes. Jedem wird es einleuchten, daß
das mangelhafte Begehen der Strecke die Sicherheit der
Züge in keiner Weiſe erhöht und das Publikum ſich daher
nicht in Sicherheit wiegen kann.

Warnung. Wiederholt, zuletzt am Sonntag, den 17. Feh
ruar d. Js, ſind die Telefonkäſten der Betriebstelefonankage
der Merſeburger Ueberlandbahnen AG. von Unbefugten
erbrochen und die darin befindlichen Telefonapparate in
Unordnung gebracht worden. Das Verwerfliche eines ſolchen
Tuns kann nicht entſchieden genug verurteilt werden, da da-
durch eine Verſtändigung der einzelnen Betriebsſtellen unter-
bunden wird, ſodaß bei Betriebsſtörungen und Wagende-
fekten die Benachrichtigung des Depots nicht erfolgen kann.

durch und auch durch das etwaige Geben von falſchen
Meldungen durch Unbefugte können Unglücksfälle bezw.
ſammenſtöße und Gefährdungen des Ueberlandbahnbetriebes
mit unüberſehbaren Folgen verurſacht werden. Solche Hand
lungen ſtehen unter ſchweren Strafandrohungen; ſie fallen
unter Gefährdung eines Eiſenbahntransportes, es ſei deshalb
dringend davor gewarnt.

Straßendurchbruch zwiſchen Sand und Jrrgarten. Durch
Gemeindebeſchluß vom 5., 11. und 12 Februar 1924 iſt be
ſchloſſen worden, zu den Koſten für einen geplanten Straßen
durchbruch von der Weißenfelſerſtraße nach dem Sand Bei-
träge zu erheben auf Grund des Paragraph 9 der K. A. G.
und der deraufhin erlaſſenen Ortsſatzung vom 8. März 1921
betreffend die Entrichtung von Beiträgen zur Herſtellung
und Unterhaltung von Anlagen, die dem öffentlichen Jnter-
eſſe dienen. Gemäß Punkt 6 dieſer Ortsſatzung wird der
Plan nebſt einem Nachweis der Koſten in der Zeit vom
21. Februar 1924 ab 4 Wochen lang, das iſt bis zum 19.
März 1924, im Stadtvermeſſungsamt Rathaus am Markt

während der Dienſtſtunden zu jedermanns Einſicht offen
ausgelegt. Jnnerhalb dieſer Friſt können Einwendungen
gegen den Gemeindebeſchluß bei dem Magiſtrat angebracht
werden.

Brockenſammlung Karlſtraße. Die Brockenſammlung des
Deutſch- Evangeliſchen Frauenbundes im Hofe Karlſtraße 4
iſt von jetzt ab wie folgt geöffnet:Dienstags, vormittags von 2410-12 Uhr. Zimmer 1:
Annahme von getragener Bekleidung und ſonſtigen Ge-
brauchsgegenſtänden gegen Bezahlung oder unentgeltlich; Zim-
mer 2: Verkauf von Wertgegenſtänden aus Privatbeſitz.
Mittwoch s, vormittags von 2210-12 Uhr. Zimmer 1:
Verkauf von getragener Bekleidung und ſonſtigen Gegen
ſtänden; Zimmer 2: Annahme von Wertgegenſtänden aus
Privatbeſitz zum Verkauf.

Vom Theater-Verein. Wie bekannt gegeben, findet am
Ponnerstag, den 21. d. Mts. abends 8 Uhr im Tivoli, Zim
mer 1, eine außerordentliche Generalverſammlung des The-
ater Vereins ſtatt, die ſich mit der Satzungsänderung be-
faſſen ſoll. Am Anſchluß daran wird an der Hand der
Bauzeichnungen der Ausbau der Sixti-Ruine zu Theater
Aufführungen eingehend beſprochen werden, und ebenſo ſoll
über den Beitritt des Vereins zum Verband der Bühnen
vereine geſprochen werden. Bei der Wichtigkeit der Vorlagen
wäre eine große Beteſiligung won Vereinsmitgliedern er-
wünſcht.

Bildungsabende. Wir möchten ſchon jetzt auf eine eigen
artige Veranſtaltung hinweiſen, die uns die Merſeburger
Spielgemeinde in den erſten Tagen des März bieten wird.
Am Sonnabend, den 1. März ſoll von ihr im Schloß-
gartenſalon „Die Prinzeſſin und ihr Narr“ und „Gevatter
Tod“ geſpielt werden. Am Sonntag, nachmittag um 6 Uhr,
wird dann für die Kinder eine Wiederholung von „Gevatter
Tod“ ſein, verbunden mit Märchenerzählungen. Näheres
über die Veranſtaltungen wird noch an dieſer Stelle bekannt
gegeben werden. Karten in der Stollbergſchen Buchhand-
lung ſchon jetzt erhältlich.

Das Finanzamt vom 21. bis 23. Februar geſchloſſen. Vom
21. bis 23. d. M. bleiben die Finanzkaſſe, Umſatz, Erb
ſchafts- und Stempelſteuer- Abteilungen wegen Rückverlegung
nach dem Gebäude der Landesverſicherungsanſtalt Weiße
Mauer 48 in dem von dieſem Zeitpunkt ab ſämtliche
Abteilungen des am wieder vereinigt ſind, für den
Verkehr des Publikums geſchloſſen. Die Kaſſenräume be-
finden ſich im Erdgeſchoß, rechts, Zimmer 27—29.

Realfteuerzahlungen für Februar 1924. Die Schonfriſt für
die Zahlung der ſtaatlichen Steuer vom Grundvermögen nebſt
gemeindlichen Zuſchlägen, der Kanalgebühr, der Vorauszah-
ung auf die Gewerbeſteuer, ſowie der Hundeſteuer läu

am 22. d. M. ab, Nach dieſem Termin werden die Steuer-
reſte nebſt Verzugszuſchläge im Verwaltungszwangsverfahren
beigetrieben.

Vortrag. Der chriſtliche „Bund Haus und Schule“ hält am
Donnerstag hier eine Verſammlung ab. Direktor Winkler,
der in Merſeburg durch ſeine packenden Vorträge ſchon
manchen für die Sache der chriſtlichen Schule gewonnen
hat, wird am Nachm. 4 Uhr eine Bibelſtunde in den
„Herberge zur Heimat“ halten und abends 8 Uhr im
„Herzog Chriſtian“ über das Thema ſprechen: „Braucht auch
unſere Jugend Chriſtum?“ Alle Freunde der chriſtlichen
Schule ſind eingeladen. Der Eintritt iſt frei.

Wahl zur Landwirtſchaftskammer. Am Sonntag, den 16.
März 1924 finden die Wahlen zur Landwirtſchaftskammer
für die Provinz Sachſen ſtatt. Die Wählerliſte e vom
23. Februar bis einſchließlich 1. März zu jedermanns Einſicht
im neuen Rathaus, 1 Treppe, Zimmer 19 werktags
von 8 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags aus. Ein
ſprüche gegen die Liſte können bis zum 1. März 1924 beim
Magiſtrat erhoben werden. Wahlberechtigte, die infolge
Betriebswechſels oder Verlegung des Wohnſitzes bis zum
Wahltage in einem anderen Wahl- oder Stimmbezirke ſtimm
berechtigt werden, haben eine entſprechende Umſchreibung
in die Wählerliſte zu beantragen. Wahlberechtigt iſt ohne
Unterſchied des Geſchlechts jeder Deutſche, der das 20. Lebens-
jahr vollendet hat, die bürgerlichen Ehrenrechte beſitzt und
ſeit mindeſtens einem Jahr entweder 1. als Eigentümer, Nutz
nießer oder Pächter land- und forſtwirtſchaftlich genutzter
Grundſtücke in Preußen die Landwirtſchaft im Hauptberuf
ausübt; als Hauptberuf gilt die Betätigung, auf der haupt-
ſächlich die Lebensſtellung beruht und die gleichzeitig die
Haupteinnahmequelle für den Lebensunterhalt bildet, oder
2. als Eigentümer, Nutznießer oder Pächter land und forſt-
wirtſchaftlich genutzter Grundſtücke in Preußen die Land-
wirtſchaft im Nebenberuf ausübt, wenn dies nicht über-
überwiegend zur s des eigenen haus wirtſchaft
lichen Bedürfniſſen geſchieht. Den Eigentümern, Nutznießern
und Pächtern ſtehen die im land wirtſchaftlichen Berufe mit-
tätigen Ehegatten dieſer Perſon gleich. Auch Perſonen unter
20 Jahren und juriſtiſchen Perſonen ſteht das Wahlrecht
zu, wenn ſie die Vorausſetzungen des Abſ 1 erfüllen; ſie
üben ebenſo wie Perſonen, die, abgeſehen von ihrem Lebens
alter geſchäftsunfähig oder in der Geſchäftsfähigkeit be-
ſchränkt ſind, ihr Wahlrecht durch ein n geſetzlichen Vertreter
aus. Vom Wahlrecht ausgeſchloſſen ſind Perſonen, über
deren Vermögen der Konkurs eröffnet iſt, oder deren Gund-
ſtücke der Zwangsverſteigerung oder wangsverwaltung unter-
liegen. Die ahlberechtigten haben gleiches Stimmrecht.
Wählbar ſind: 1. alle wahlberechtigten Perſonen, die das
25. Lebensjahr vollendet haben und ſeit mindeſtens einem
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malige Eigentümer, Nutznießer oder Pächter land- oder u
wirtſchaftlich benutzter Grundſtücke, die während eines Zeit
rauſes von 15 Jahen innerrhalb des Kammerbezirks wähl-
bar geweſen ſind.

Selbſtmord. Geſtern ſtürzte ſich auf der Strecke Merſe-
burg-- Ammendorf ein 27jähriger lediger Arbeiter in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht vor einen von Halle kmmenden Zug,
wobei ihm der Kopf vom Rumpfe abgetrennt wurde. Der
Grund zur Tat iſt unbekannt.

Ein Stürmer auf Düppel iſt geſtern in dem Königl. Preuß.
Oberſten a. D. Friedrich Wilhelm von Hollink im Alter von
82 Jahren verſchieden.

Deutſcher Abend. Am Freitag, dem 22. Februar 1924
abends 8 Uhr, veranſtaltet die Schweſternſchaft Merſeburg
der Ordensgemeinſchaft jungdeutſcher Schweſternſchaften im
Saale des Tivoli einen Deutſchen Abend. Als Rednerin
iſt die Leiterin der Ordensgemeinſchaft jungdeutſcher Schwe
ſternſchaften, Schweſter Kloſtermüller aus Herford in Weſt-
alen gewonnen. Jede deutſche Frau und jeder deutſche

ann muß zu dieſer Veranſtaltung gehen. Man muß gehört
und geſehen haben, mit welch hohem Jdealismus, getragen
von heiliger Liebe zum deutſchen Volke die Schweſtern
ſchaften arbeiten. Es iſt das erſte Mal hier in Merſeburg,
daß die jungdeutſche Schweſternſchaft vor die breiteſte Oeffent
lichkeit tritt. Verſäume darum keiner, die Veranſtaltung
zu beſuchen, der ſein deutſches Volk und fein deutſches
Vaterland liebt und Verſtändnis für ſoziales Wollen in
ſich trägt. Die Schweſternſchaften der Ordensgemeinſchaft

getrennt von den u n des Jungdeutſchen
dens ihren eigenen Weg. Die Leitung liegt in den Händen

nur jungdeutſcher Schweſtern von jungen aber lebenser-
fahrenen deutſchen Mädchen bis zur deutſchen Frau im
weißen Haar.

Aus der Provinzialverwaltung. Jn ſeiner letzten Sitzung
beſchäftigte ſich der Provinzialausſchuß eingehend mit der
Art und dem Umfang der beabſichtigten Perſonalvermin-
derung innerhalb der Provinzialverwaltung. Der Pro-
vinzialausſchuß ſtimmte den Beſchlüſſen einer vorbereiten-
den Kommiſſion zu, nach denen die Zahl der Beamten und
Angeſtelltenſtellen in Anlehnung an die ſtaatlichen Beſtim-
mungen um etwa 350 zu verringern iſt. Die Einziehung.
der Stellen ſoll indeſſen nicht in volkem r durch

Entlaſſungen erfolgen, ſondern zum Teil auf
dem Wege natürlichen Abganges erreicht werden. Der Pro
vinzialausſchuß ſtimmte ferner dem Vorſchlag des Landes-
hauptmanns zu, nach dem den engeren Kommunalverbänden
die für Unterhaltung übernommener Provinzial-Chauſſeeg
ſtrecken feſtgeſetzten Renten für das Rechnungsjahr 1924
in Goldmark gezahlt werden ſollen. Verbände, welche Pro-
vinzial-Str aßenſtrecken übernommen haben, ſollen die Zins
ſen des ihnen früher gezahlten Abfindungsbetrages in Gold-
mark erhalten. ür das Etatsjahr 1923 wird dieſer
Summe gezahlt. er Provinzialausſchuß beſchloß weiterhin,
in der Landesfrauenklinik zu Erfurt zwecks Ausbildung
von Hebammen- Schülerinnen eine Säüglingsabteilung für
12 Kinderbetten einzurichten. Ein weiterer Antrag der
Verwaltung, die in Erfurt beſtehende, nicht mehr zeitgemäße
Taubſtummenanſtalt aufzugeben und ein anderes Grundſtück
in Erfurt für den Bau einer neuen Taubſtummenanſtalt
zu erwerben, wurde ebenfalls vom Provinzialausſchuß an-
genommen. Der Bau wurde gleichfalls beſchloſſen; er ſoll
beſchleunigt in Angriff genommen werden. 7

F

Sänuglingsſterblichkeit in Merſeburg.
Es herrſcht vielfach die Anſicht, daß inſolge der nach

dem Kriege einſetzenden und immer greß nerdenden Not
auch der Geſundheitszuſtand unter den Kindern in demſelben
Verhältnis immer ungünſtiger wird und die Sterblichkeit
nmentlich unter den Säuglingen bezw. Kindern im erſten
Lebensjahr zunähmen. Daß dieſe Meinung keineswegs über-
all die richtige iſt, daß vielmehr die beſonders nach Kriegs-
ende faſt in allen Städten, vor allem auch in unſerer Stadt
getroffenen Fürſorgemaßnahmen die traurigen Folgen zum
Ausgleich gebracht haben und noch bringen, welche Sorgen,
Unterernährung und Krankheit nach ſich ziehen, beweiſen die
nachſtehenden Zahlen über die Gebürten und die Sterbefälle
von Kindern im erſten Lebensjahre in den Jahren 1911
bis 1923.

Es wurden geboren Es ſtarben im erſten
Lebensjahre

Jahr männl. weibl. zuſ männl. weibl. zuſ,
1911 231 215 446 81 68 1491912 233 214 447 41 3 751913 245 215 460 45 42 871914 211 212 423 38 38 761915 159 162 321 22 29 511916 101 106 207 20 19 39t 917 146 118 264 26 28 541918 151 137 288 29 25 541919 214 236 450 41 27 681930 297 270 567 56 39 951921 349 311 660 41 28 691922 338 298 636 50 36 861923 304 273 577 39 43 82Aus dieſer Zuſammenſtellung ergibt ſich, daß die Kinder-

terblichkeit in den 3 Jahren vor dem Kriege und während
es Krieges an der Zahl der Geburten gemeſſen, erheblich

größer geweſen iſt, als namentlich in den 3 letzten Jahren.
Man vergleiche nur die Geburts und Todeszahlen in den
Jahren 1911, 13, 17 mit denjenigen der Jahre 1921,
22, 23. Welche erheblicher Rückgang in der Sterbeziffer
den Geburten gegenübergeſtellt!
DODeffentliche und private Fürſorge ſind nach wie vor unab-

läſſig bemüht der Sterblichkeit unter den Kleinkindern ent-
gegenzuarbeiten. Als ganz beſonders ſegensreich hat ſich
neben der Mütterberatungsſtelle des Vaterl. Frauenvereins
die ſtädtiſche Milchſtelle am Roßmarkt bewieſen. Ueber
f16000 Milchkarten für mehr als 8000 Liter Milch ſind
unentgeltlich, in der Hauptſache für Säuglinge und Klein-
kinder im Jahre 1923 ausgegeben worden. An zahlreiche
minderbemittelte Familien wurde und wird laufend Säug-
lingswäſche verteilt u. a. m. Auch die Krankenkaſſen brin-
gen große finanzielle Opfer durch die Stillprämien und die
Zuſchüſſe zu dem Gehalt der beim Vaterl. Frauen- Verein
tätigen Säuglingsſchweſter, das ſie, ſoweit die Reichszu-
ſchüſſe nicht ausreichen, vom 1. 4. 24 ab kommen ſie
ganz in Fortfall gemeinſam mit der Stadt aufbringen.
Nicht unerwähnt möge auch die Brotverbilligung bleiben,
die den kinderreichen Familien zugute kommt. Unterer-
nährten bedürftigen Müttern werden laufend Lebensmittel
zugewieſen uſw. Hand in Hand arbeiten ſtädtiſches Jugend-
amt und Wohlfahrtsamt mit der Fürſorgeſtelle des Vaterl.
Frauen Vereins und den Krankenkaſſen, um die Nöte ſoweit
es in ihren Kräften ſteht, zu lindern. Dieſe Arbeit wird,
ſo iſt zu hoffen, auch in Zukunft nicht nachlaſſen, ſondern
im Gegenteil ſich immer mehr ausgeſtalten und ſchöne
Früchte tragen.

Demokratiſche „Daterlandsliebe“,

„Ein Pfälzer“ hat ſich bewogen gefühlt durch ein Ein-
geſandt in einem hieſigen Blatte die ſonderbare Stellungnahme
des MännerGeſangvereins NeuRöſſen anläßlich der Pfalz-
kundgebung am vergangenen Sonntag zu vechtfertigen. Der
„ſogenannte Pfalztag war parteipolitiſch (!9) eingeſtellt und

Letzte Depeſchen
Der Dollur 206000000000,

Berlin, 20. Februar. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4 189 500 000-4 210 500 000 bei
4 Prozent Zuteilung.
London 18054 750--18 145 250 000 000.
Paris, 179 550--180 540 000 000.
Schweiz 728 175--731 825 000 000.
Amſterdam 1566 075-1 537 925 000 000.
Stockholm 1079 250--1 102 750 000 000.
Kopenhagen 664 335--667 665 000 000.
Prag 121 695--122 305 000 000.
Wien 59 335159 649 000 000.
Rom 181 545 182 455 000 000.

Aufhebung der Brückenperre,
Mannheim, 20. Februar. Die Sperre der Rheinbrücken

iſt ſeit geſtern mittag aufgehoben worden. Auch der Stra-
ßenbahnverkehr über die Brücken, der ſeit acht Monaten
ruht, iſt wieder im Gange.

Dechſel im britiſchen Kommando in Köln.
Paris, 20. Februar. Aus London wird mitgeteilt, daß

General Dodley, der die britiſchen Beſatzungstruppen
im Rheinland befehligt, demnächſt Köln verlaſſen werde.
Als Nachkolger wird der General Jronſide genannt

Die zukunft Memels,
Warſchau, 20. Februar. Der Kommiſſar des Völker-

bundes Normann Davies erklärte in Warſchau den
Vertretern der Preſſe, daß das Memelgebiet ein autonomes
Gebilde unter der Souveränität Litauens werden ſollte.
Gleichzeitig ſollen die wirtſchaftlichen Jntereſſen aller an
dem Memeler Hafen intereſſierten Länder unter Herſtellung
völlig freier Schiffahrt auf dem Njemen gewahrt werden.

kam als Kundgebung aller Einwohner nicht in Frage
wie das aus der Form der Einladung erſichtlich war“,
ſchreibt der ehrbare Pfälzer, um ſchließlich am Schluß ſeines
ſchriftſtelleriſchen Erguſſes mit „poetiſchen Pathos“ darauf
hinzuweiſen, daß „uns die Not unſerer Heimat zu gut
dazu iſt, daß die Deutſchnationale Volkspartei (1) damit
ihr Parteiſüppchen kocht.“ Der gute demokratiſche und repu-
blikaniſche Staatsbürger ſcheint aber alle Leute in denſelben
Topf zu werfen, in dem er ausgekocht worden iſt. Es
iſt zu ſonderbar, daß ſein Parteigeiſt bei jeder Veranſtaltung
die ein Andersdenkender leitet, nur durch die ſchmierige
Brille ſeiner Parteipolitik ſchauen kann und dabei ganz
verzerrte Bilder auffängt. Solange ſolche „vaterlands-
liebende“ Demokraten Andersgeſinnten Parteipolitik vor-
werfen, können wir „getroſt“ in die Zukunft ſehen. „Hei, was
ſind wir doch für Helden! Hurra, es lebe die Partei!“

a

Pfalztag in Merſeburg.
Das Eingeſandt „eines Pfälzers“ in Nr. 42 des Merſe

burger Korreſpondent zwingt uns zu folgender Feſtſtellung:
Daß die Pfalzkundgebung am 17. d. M. in Merſeburg

nicht ſo zuſtande kam, wie es in Anbetracht der Wichtigkeit
des Pfalzproblems zu wünſchen geweſen wäre, iſt nicht die
Schuld der Merſeburger. Verſchiedene Zeitungsmeldungen
die von einer Verſchiebung, ja ſogar von einem Nichtſtatt-
finden der Kundgebung ſprachen, brachten eine bedauerliche
Verwirrung ien die Bevölkerung. Selbſt beim hieſigen Ma-
giſtrat gingen die Unterlagen von der Zentralſtelle für
Heimatſchutz erſt tags zuvor ein und wurden ſofort an
uns weitergeleitet. Selbſtverſtändlich war es von Samstag
auf Sonntag nicht mehr möglich, die zu einer ſolchen Ver-
anſtaltung nötigen Vorbereitungen zu treffen. Unſeres Er-
achtens wäre es Pflicht der Berliner Stellen geweſen,
die Kundgebung auf einen ſpäteren Termin zu verlegen,
nachdem es ſo lange gedauert hatte, bis man ſich über
ſtrittige Fragen (ob Pfalz- oder Rheinlandtag) einig war

Da die Kundgebung nun einmal für den 17. d. M. anbe-
raumt war, haben wir kein Bedenken gehabt, dieſelbe nach
Möglichkeit zu fördern, umſomehr, als wir wußten, daß
Herr Nikolaus Schäfer nicht als Angehöriger der Deutſch
nationalen Volkspartei, ſondern als Pfälzer, was für
uns die Hauptſache war ſprechen wird. Daß wir hierin
nicht getäuſcht worden ſind, wird jeder Teilnehmer in
der Kundgebung am beſten ſelbſt beurteilen können.

Was das merkwürdige Verhalten des Männergeſangvereins
Neu-Röſſen anbelangt, ſo ſei der Oeffentlichkeit folgendes
bekannt gegeben: Als zum erſten Male die Notiz durch die
Blätter ging, daß am 17. Februar im ganzen Reiche
eine Kundgebung gegen den Terror in der Pfalz ſtattfinden
ſollte, war es für uns klar, daß hierbei der M. G. Neu-
Röſſen unbedingt mitwirken müſſe. Wir beſprachen uns
mis eſſen Vorſitzenden und erhielten am 8. d. M. den zu-
ſagenden Beſcheid, der 8 Tage ſpäter widerrufen wurde mit
der Begründung, der Pfalztag ſei verboten und außerdem
wäre die Mehrheit der Sänger keine Pfälzer!! Eine noch-
malige Vorſtellung ſeitens unſeres Mitgliedes G. bei Herrn
Meyer als Vorſitzenden des Vereins war erfolglos. Mehr
haben wir hierzu nicht zu ſagen.

Jum Schluſſe ſei noch bemerkt, daß wir Vorbereitungen
treffen, in Kürze eine Wohltätigkeits-Veranſtaltung ſtatt-
finden zu laſſen, um unſeren bedrängten Landsleuten zu
beweiſen, daß wir ſie nicht vergeſſen.

Rhein und Pfalz,
Gott erhalt“s!

Der Vorſtand des Pfälzerwald-Vereins.
a

Auf das Eingeſandt meines Landsmannes im „Merſe-
burger Korreſpondent“ vom 19. 2. 24 läßt ſich nur
erwidern, daß der Herr auf dem „Holzwege“ iſt. Hätte
er die Anſprachen gehört, ſo würde er ſich überzeugt haben,
daß auch kein Wörkchen, viel weniger ein Wort von Partei-
politik geſprochen wurde. Nur eines gab es: Die Not und
das unbeſchreibliche Elend unſerer bedrückten Volksgenoſſen
am Rhein. „Dank dieſer Seite“, daß ſie die Einladung ergehen
ließ. Wir Hätten ſonſt in Merſeburg vom Pfalztage genau
ſoviel erlebt, wie in Paris, Brüſſel oder ſonſt einer feind-
lichen Stadt, in der die Pfalz vielleicht zufällig erwähnt
wurde. Dreimal in meinem langen Leben, ſchämte ich mich
ein Pfälzer zu ſein, das erſte Mal als „Eisner die Dynaſtie
ſtürzte, und das zweite Mal beim Pfalztage in Merſeburg
bei dem die Pfälzer mit den Fingern abzuzählen waren,
und am meiſten beim Leſen der Zeilen eines „Pfälzers“.

Ein alter echter Pfälzer und kein Parteipolitiker.

Handel und Derkehßr,
Deviſenmarkt.

Berlin, 19. Februar. Jm allgemeinen liegen die Verhälgt-
niſſe wenig verändert. London lag etwas feſter, Paris da-
gegen erheblich ſchwächer als geſtern, auch Zürich gab etwas

nach. Die Zuteilung hielt ſich im allgemeinen auf bisheriger
Höhe. r et wird geſtrichen Geld, Gold
anleihe unverändert 4,2 illionen. Polennoten 443
467 000, Oeſterreicher 59 351 59 649 000.

Effektenbörſe.
19. Februar. Die Geſchäftsunluſt iſt womöglichBerlin,

Faſt durchweg waren Kursnachläſſenoch im Zunehmen.
zu verzeichnen.

Jn Montanaktien verloren (in Prozent) Eſſener Stein
kohlen 7, Kattowitzer und Riebeck je 3,5, Deutſch-Luxemburg
2. Auch Oberbedarf verloren ihren anfänglichen Gewinn und
noch darüber hinaus. Am Kali markt Deutſche Kali um
4,5, Weſteregeln um 0,5 abgeſchwächt, auch Salzdetfurt um 1.
Am Markt der che miſchen Werte hatten Guano einen
Verluſt von 2,5. Später waren Sütgers und Scheidemandel
um 1 bezw. 1,25 niedriger. Elektrowerte uneinheitlich.
Schwächer Schuckert minus 2, Felten u. Guilleaume minus
1,75, Bergmänn minus 1. Siemens u. Halske plus 0,5,
die übrigen Werte neigten ausnahmslos zur Schwäche. Von
Waggon werten Linke- Hoffmann minus 1,5 und Buſch
Waggon minus 1. Am Metall- und Maſchinen ma
büßten Hirſch-Kupfer 3,5, Wolf 2, Ausburg-Nürnberg und
Deutzer Motoren je 1,5 ein., Am Textil markt Nordwolle
1,5, alle übrigen ſchwächer, namentlich Stöhr minus 2.
Von Papier werten Aſchaffenburger Zellſtoff minus 0,5,
von Spritaktien Oſtwerke minus 2. Am Markt der verſchie
denen Werte verloren Otavi 0,75. Sonſt waren ſchwächer
Baſalt minus 2, Deſſauer Gas minus 1,25, Deutſch Atl. Telev
graph und Jnghanns je minus 1. Auch Petroleumwerte ehev
augeboten. Deutſche Petroleum eröffneten minus 1,5, ſpäter
jedoch erholt. Api eröffneten minus I. Rückgänge hatten von
deutſchen Renten namentlich Preuß. Konſols, von denen
die 3- und Aprozentige je 15, die 31prozentige 20 Milliar-
den Prozent verloren. Reichsanleihe eröffneten plus 35;
Kriegsankeihe gab um 812 Milliarden Prozent nach. Von
Eiſenbahnwerte El. Hochbahn minus 2,5. Von Schiff-
Fahrt swerten DeutſchAtl. minus 5. Hapag und Hanſa ver
loren je 1,55. Am Bankenmarkt Berliner Handel minus3,25, B. u. W. minus 2, die übrigen minus bis u.

Die Tendenz an der Nachbörſe war allgemein luſtlos.
Die Haltung am Kaſſamarkt für Jnduſtriepapiere war

bei ſehr ſtillem Geſchäft pund ſtarker Zurückhaltung des
Publikums ſchwächer.
P Die Tendenz am Markt der unnotierten Werte
war abgeſchwächt. Jnsbeſondere lagen Api auf Gerüchte von
einer ſtarken Zuſammenlegung des Kapitals hin ſchwach.
Es werden folgende Kurſe genannt: Adler Kohle 19--20;
Becker Kohle, Becker Stahl 40,75--11; Benz 65, Berl.
Halberſt. Jnd.-W. 0,55; Elitewagen 0,85; El. Osmoſe Leder
1; Friſter u. Roßmann 1,25; Grade Auto 0,925; Grade
Motoren 2,5; Gummiwerke Elbe 21; Hochfrequenz 215 Kabel
Rheydt 14,5; Meurer Spritzmetall 0,8, Muldenthal 0,275.;
Nienburger Eiſen 2,25; Oswald Film 0,525; Schebera 4,75:
J. Sichel 11,3; Stahlwerk Krone 2,8; Stahlwerk Oeſe 0,7;
Stock u. Kopp 1,1; Stoewer Auto 5,5: Textil Meyer 1--1,1;
Tag 3,75; Ufa Film 5; Ver. Zeitzer 13-13,5-12,5; Werra
Metall 1,5: Heldburg Vorz. 63; Krügershall 13,5; Halleſche
Kali 30; Hannoverſche Kali, Adler Kali 33; Ummendorf-
Eilsleben 2,25; Kaoko 1,4; Sloman Salpeter 27; Sadſee-
Phosphat 20; Diamond 19; Salitrera 340: Dt. Erdöl, junge
69; Deutſche Petrol bez. G. amtlich notiert.

Der Geldmarkt bleibt weiter ſehr flüſſig.
Halliſche Notierungen vom 19. Februar.

(Jn Milld. Prozent.) Halleſcher Bankverein 3100B., Halb.
Pfännerſchaft A.G. 24000b6G., Prehlitzer Al-E. 75 000G.,
Rieb. Montanw. A.G. 65000G., Werſchen W.iß f-
90 000G., Ammendorfer Papier 8900bG., Cröllwitzer Pa-
pier 1400G., Cönnerner Malzfabrik 45 0006G., Eilenb.
Kattun 32 000bG., Eiſenw. Brünner 2500bG., E. Zimmer-
mann u. Co. 1300bG., do. V.-A. 2000B., Glauziger Zucker
30 00066G., Halleſche Maſchinen 30000bB, Halleſche Röh-
renw. 1750bG., Heckert 1200b., Hildebrandſche Mühlen
8500b., Moritz Jahr 12006G., Gebr. Jentzſch 26 000bu.,
Wilh. Kathe Akt. 4300bG., Körbisdorfer Zucker 129 000B.,
Kyffhäuſerhütte 1-8500 35005G., Gottfried Lindner
11 000b. Schraplauer Kalkw. 2500b., Wegelin u. Habner
8600bG., Zuerraffinerie Halle 29 000B., Halle-Hettſt. c
Eiſenb.A. 18 000B., Bruckd. Nietl. Bergb. 55006G.

Jm Freiverkehr notierten Bernba. Saalm. 1800, Cäſar
u. Moritz 8—-7600, Czernowanz. Glas 2900, Hall. Malz
7000G., Hanfimport 2100, Veſter 300.

Der Reichsbankausweis vom 7. 2.
ſpiegelt den ſtarken Creditbedarf von Handel und Gewerbe
wieder. Die Lombardforderungen ermäßigten ſich zwar et-
was, aber der Beſtand von Rentenmark-Wechſeln wuchs
um 611 auf 429 Millionen Rm., auch Papiermarkwechſel
ſtiegen um 2412 auf 413 Trillionen Rm. Demgemäß ſtieg
der Notenumlauf um 37 auf 52012 Trillionen Rm. Das
Rentenmark- Darlehen der Reichsbank ſtieg daher um 50
Mill. auf 250 Mill. Rentenmark, während der Beſtand
an Rentenmark um 101 auf 167 Mill. Rm. ſank.

Produktenmarkt.
Berlin, 19. Februar. Die Haltung befeſtigte ſich heute

weiter, auch Mehlpreiſe konnten etwas anziehen.
Rauhfutter. (Amtlich): Drahtgepr. Roggen- und Wei-

zenſtroh 0,55—-0,70, do. Haferſtroh 0.40--0 50 do. Gerſten-
ſtroh 0,35--0,50, Roggenlangſtroh und bindfgepr. Roggen-
und Weizenſtroh Preis verſchieden je nach Frachtlage, Häckſel
0,/95--1,10, handelsübl. Heu 0,90-1,10, gutes Heu 1,05

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert: Getreide
1,35, Militz- Heu 0,75--0,855, KleeHeu 1,702.

und Oelſaaten per 1000 Kg., ſonſt per 100 Kg. (in Gold-
mark): Weizen märk. 166--172, meckl. 165--168, Roggen
märk. 137—-141, pomm. 133--31, weſtpr. 133, Gerſte, Brau
gerſte 155—-170, Futtergerſte 140--150, Hafer märk. 110

118, pomm. 108--113, Weizenmehl per 100 Rg. frei Ber
lin brutto inkl. Sack feinſte Marken über Notiz): 22,500
27,25, Roggenmehl 22--24, Weizenkleie frei Berlin 830
—-8,40, Roggenkleie 6,90--7,15, Raps 290—295, Leinſaat
415——435, Viktoria-Erbſen 26,50-28,50 kleine Speiſeerbſen
19—20, Futtererbſen 13——14, Peluſchken 13 14, Ackerbohnen
13,50--14,50, Wicken 14-15, Lupinen, blaue 14—15, do.
gelbe 15--16,50, Seradella 1414,50, Rappskuchen 10,40

10,60, Leinkuchen 21--22, Trockenſchnitzel 7,80 7,9,0
vollw. Zuckerſchnitzel 15, 50--16.

Leipzig, 19. Februar. Weizen inl. 165--173, Roggen
inl. 150-158, Gerſte, Sommer inl. 175--185, do. Winter-
gerſte 155—-165, Hafer inl. 128--138, Mais amerik. 210
325, Raps 240—250. cPreiſe für 1000 Kilo frachtfrei Leipzig in Gm.

Berliner Metallpreiſe vom 19. Februar.
Elektrolytkupfer 131,50, Raff. Kupfer 1,23-1,25, Weichblei
0,66-—68, Rohzink 0,72--73, Aluminium 2,10, Bancazinn
5,65——5,70, Reinnickel 2,330-—-2,40, Barrenſilber (ca. 900f.)
96,50 97,50.
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leute entschlief sanft
im 82. Lebensjahre mein lieber Vetter, der

Königl. Preuss. Oberst a. D.

Friedrich Wlhelm v. Hollink
Ehrenritter des Johanniter-Ordens, Inhaber des Düppeler
Sturmkreuzes, und des Eisernen Kreuzes von 1870,71.

Merseburg, den 19.

Katharina V. Bose.
geb. Freiin v. Manteuffel.

Beerdigung Freitag, den 22. Februar, 3 Uhr nachmittags,
von der Kapelle des Altenburger Friedhofs aus.

Das Abbacken von Kuchen und Gebäck
übernehmen unſere Mitglieder

nur von dauernden Brotkunden.

nach kurzem, schwerem Leiden,

Joppenanzüge mit langer Hoſe
Joppenanzüge mit Breecheshoſe
Jmprägnierte Lodenmäntel für Damen

Februar 1924.

Tuchhandlung.

Um meinen werten Kunden beſondere Vorteile zu bieten, veranſtalte ich bis zum 1. März

Billige Verkaufstage
im Münchener Locdenbekleidlung.
Joppen mit Falten, offen und geſchloſſen,

Jmprägnierte Lodenmäntel für Herren
Jmprägnierte Lodenmäntel für Burſchen
Jmpräanierte Lodenmäntel für Knaben
Gemuſterte Sportanzüge mit Weſte für Herren
Genmſterte Sportanzüge mit Weſte für Burſchen

Mk. 19. 28. 38.Mk. 48.
Wk. 52 56.Mk. 30. 35.Mk. 28. 36. 48.Mk. 25.- bis 28.] je nach
Mk. 16- bis 22 Größe
Mk. 55. 62.

42. bis 46.
Rur beſte Qualitäten kommen zum Verkauf

Angezahlte Gegenſtände werden bis 14 Tage zurüchkgelegt.

Ernst Rulffes, Gottharädtstraße 16,
Fernruf 421.

Herrenschneicderei.

44 Eſchen 09,07 c9Jntereſſenverband der Bäckermeiſter t 277 z
des Kreiſes Merſeburg. 5 Erlen u ß20 Ahorn 6,21Homöopathie und Sammelplatz: Collenbeyer Weg. Halteſtelle der Elektriſchen Serndahn

Halle Merſeburg.Elektr. Licht- und Schweſternſchaft Merſeburg biochemie Dienstag, den 26. Februar ds. Js., 11 Uhr vormittags:

Kraftanlagen der Ordensgemeinſchaft Augendiagnose ca. 30 rmtr. h und Knüppel.
Erweiterungen und Reparaturen jungdentſcher Schweſternſchaſten. Heilmagnetismus

zum Anſchluß an Elektr. Werke und Ueberland- Sprechſtunden J l t 3zentralen führt preiswert aus Deutſcher Abend da 37 Uhr 65 Hafen T e Buſch
nachm. 3 rP. Geheb, Helgrube 15, Tel. 274. Hochachtungsvoll 9 Stück Ambos und Hanlüiste.

Lager an Elektromotoren,
Ia. Batterien, Beleuchtungskörper.

Veſle Vezugsouelle ſir

Wieder Verkäufer und
Gcſtwirte

Meigrs

Freitag, den 22. Februar 1924, abends 8 Uhr, Willy Fuchs, Merſeburg
im Saale des „Tivoli“. Reinefarthſtraße 19

Rednerin des Abends Fenen rung
Statthalterin Schweſter Kloſtermüller

Holzverſteigerung!
Montag, den 25. Februar ds. Js.,

pauer Holz meiſtbietend zum Verkauf:
ca. 65 Rüſtern von 0,11 bis 2,26 m.

Sammelplatz: Hauptweg. Bedingungen werden im Termin bekannt gegeben.

Kittergut Gcopau bei Merſeburg.
Fernſprecher Nr 47, Amt Merſeburg.

aus Herford in Weſtfalen.
Eintritt frei

Rur deutſch denkende und fühlende Frauen und
Männer find herzlichſt eingeladen.

Vom 21. d. Mts. ab ſteht eine
b große Auswahl 3--6 jähriger

h ermländer und oſtpreutziſcher
Acker-, Arbeits und

Wagenpferde
in egalenr Pagren u. einzeln, beſtes Material unt.
voller Garantie u. günſtigſt. Zahlungsbedingungen
ſehr preiswert zum Verkauf uud Tauſch

Max Döring, Halle a. S.
Gaſthof „Grüner Hof“-Jmg- Verſandhans

Am Bahnhof 4 Merſeburg Teleph. 546
Beſtellungen werden auch durch meinen
Reiſenden entgegen genommen

Koufen Se O Tage Kredit! Keuſen e

Beamten Wirtschafts Verein
e. G. m. b. H. i. L.

Merseburg.
Durch Beschlub der auberordentl.

sammlung vom 2. II. 1923 ist die Genossen-
schait in Liquidation getreten.

Die Gläubiger werden hiermit aufgefordert,
etwaige Forderungen bis zum 20. März 1924
anzumelden.

Gen.-Ver- t

Die Liquidaſoren
Kurt Mäller Max Sachse

Gr. Steinſtraße 49. Fernſpr. 5238.

Im gts Zu

Ihr Fahrrad zur Saiſon zu rüſten und

emaillieren, vernickeln

und inſtandſetzen

uſen, U Nigr

fahrfertig
zu ſein!

Max Schneidere 19. Telefon 479.
Eigene Emaillieranstalt?

Wir
m

Gestrickte
amen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
berchtesgadener Jäckchen

empfehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

R. Schnee Xachfl.
A. F. Eber mann

Halle a S, Gr. Steinstr. 34.
Nationalkassen

Vom 21. bis 23. d. Mts. bleiben die Finanz
kaſſe, Umſatz, Ebſchafts- und Stempelſteuer Ab
teilungen wegen Rückverlegung nach dem Gebäude
der Landesverſicherungsanſtalt Weiße Mauer 48
in dem von dieſem Zeitpunkt ab ſämtliche Abteilungen
des Finanzamts wieder vereinigt ſind, für den Ber
kehr des Publikums geſchloſſen.

Die Kaſſenräume befinden ſich im Erdgeſchoß,
rechts, Zimmer 27—29.

Merſeburg, den 18. Februar 1924. Finanzamt.

Heilkundiger für Homöopathie u. biochemie
Otto Brack, Merseburg, Leunaerstr. 24

Sprechſtunden: 10-12 vorm. und 35 nachm.
nur Werktags.

Zigaretten u. Rauchtabat

für Händler und Gaſtwirte!
Golmſt. reiner goldgelber Tabak per 1000 Stück
Mk. 20. Rauchtabak Goldgelb, Packungen zu100, 250 und 500 g per kg Mk. 6. liefert
prompt per Nachnahme Zigarettengroßhandlung

Gluſer, beipzig,
Neumarkt 12. Telef. 23049.

e III IObere Breite Straße 8
vVilligſte Bezugsquele

r

i i 3 möglichſt mit Kochgelegenheit,Die n r (beide Rummern erbeten) epre Fäume n Wie Bezahlung ſofort
J kauft Kinler, Berlin, z geſucht. Angebote unt. 333MOMNOVI SchlüterStraße 21. an die Exped d. Bl. erbeten.
Modell B

Mit allen modernen Vor-

inneren

Leipzig, Katharinenstr. 91 Tel. 21977.

richtungen, leicht auswechselbarer
Iypenhebe, korb herausnehmbarer
Wagen, bequemer Zugang zu den

Teilen

i Ieilzahlung gestattet! W Generalvertreter:
Schreibmaschinenhaus Grünwald Co. G. m. b. I.

Tel.

der Maschine.
Käſe und Seife lagert,

-Adr.: Monogrün.

Hering,
erhält man

nur im Geſchäft des Bäckermeiſters!!

Kreis Sparkaſſe Merſeburg

Jetzt hat es wieder 2weck zu sparen
Telefon 540 Wertbeſtändige Konten Höchſte Verzinſung Ausführung aller bankmäßigen Geſchäfte Telefon 540

vorm. 10 Uhr kommen im Seo-

goſett und Dawerwäſche aller an

Schmackhaftes, appetitanregendes Brot,
welches nicht bei Petroleum,
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Die Mecſclenburger MWohlen,
Die Wahlen, die am letzten Sonntag in Mecklenburg

Schwerin ſtattgefunden haben, ſind ebenſo wie die Wahlen
in Thüringen außerordentlich bezeichnend für die Erwar-
tungen, die man für die nächſte Reichstagswahl hegen kann.
Roch ſtärker als in Thüringen iſt in Mecklenburg die Tat-
ſache der Schwächung aller Mittel- und Kompromiß-Par-
teien feſtzuſtellen und das Anwachſen der radikalen Par-
teien rechts und links. Vor allen Dingen aber iſt es zu
begrüßen, daß auch die gemäßigte entſchiedene Rechte an
Stimmenzahl ſehr zugenommen hat. Die Deutſchnationale
Volkspartei und die ihr angegliederte völkiſche Arbeits
gemeinſchaft iſt mit 20 Sitzen als ſtärkſte Partei aus dem
Wahlkampf hervorgegangen. Es folgt die deutſchvölkiſche
Freiheitspartei mit 18 Sitzen. Da auch die Kommuniſten
9 Sitze erlangt haben, iſt mit dieſem Wahlergebnis der Be
weis erbracht, daß auch unter der Herrſchaft eines Aus-
nahmezuſtandes und unter dem Verbote einer Partei der
Wille des Volkes zum mindeſten ſo klar zum Ausdruck kommt,
wie er es unter anderen Verhältniſſen nur je tun könnte
Den ſtärkſten Verluſt hatte die ſozialdemokratiſche Partei
zu verzeichnen, die faſt die Hälfte ihrer Stimmen verlor.
Be zeichnenderweiſe nicht hauptſächlich an die kommuniſtiſche
Partei, ſondern an die Gruppen der Rechten. So hat ſich
der ſtarke Ruck nach rechts, der ſchon im induſtriellen Thü-
ringen zu verſpüren war, noch ſtärker im agrariſchen Mecklen-
burg gezeigt. Es iſt in Mecklenburg nicht nur eine rein bür-
gerliche Regierung wahrſcheinlich, ſondern eine ganz national
eingeſtellte. Wenn man dieſe für alle Mittelparteien er-
ſchrecklichen Zahlen ſieht, ſo wird es immer verſtändlicher,“
daß eine Reihe von Politikern um Streſemann zielbewußt
dahin arbeitet, die Reichstagswahlen auf einen möglichſt
frühen Termin zu verſchieben. Die Zeit arbeitet nicht
für Herrn Streſemann und ſeine Partei. Die Oppoſition im
eigenen Lager wird immer ſtärker und die Oppoſition der
Parteien der Rechten wird auch nur erfolgrreicher. Eine
Lehre aber muß vor allem aus der Mecklenburger Wahl ge-
zogen werden: die Zerſplitterung ſchadet nur. Die vielen
Wirtſchafts und neuen politiſchen Parteien, wie Wirtſchafts-
bund, Landliſte und Republikaner haben nur den Parteien
geſchadet, aus denen ſie hervorgingen, ohne ſelbſt Nutzen
davon zu haben. Es muß doch allmählich das Verſtändnis
für ſtaatliche Notwendigkeiten in die Kreiſe getragen werden,
die Parteien- und Kandidatenliſten „machen“. Eine frucht-
bare parlamentariſche Arbeit wird erſt möglich ſein, wenn
wir auf ganz wenige große Parteien uns zu beſchränken
gelernt haben. Das aber wird wohl ein frommer Wunſch
bleiben, der nicht ſo bald erfüllt wird.

Wenn jetzt der „Vorwärts“ einen Klagegeſang darüber
anſtimmt, daß die Gewaltpolitiker und die antiſemitiſchen
Rachegeiſter den Sieg davongetragen hätten, ſo gibt das
ganz ſicher ein ſchiefes Bild. Es erwten jetzt die Par-
teien der früheren Regierung das, was ſie mit ihrer unent
ſchiedenen Politik geſät haben. Und wenn er für die
außenpolitiſche Verſtändigung fürchtet, die die alte Re-
gierung ſich zum Ziel ſetzte, ſo iſt das einfach lächerlich.
Wenn überhaupt eine Außenpolitik getrieben werden ſoll,
dann kann das nur von einer feſten Grundlage im Jnnern
aus geſchehen und dieſe iſt ſicher eher rechts zu finden
als bei mittelparteilichen Kompromiſſen. Die bisher erzielte
„Verſtändigung“ mag jedenfalls der Teufel holeu-

I T IDie Gejährdung der Doſſsernührung.
Von Kickhöffel, M. d. L.

Deutſchland muß wieder durch eine Agrarperiode hindurch,
d, h. das Schwergewicht des geſamten völkiſchen Lebens iſt
von der Induſtrie und der Großſtadt auf das platte Land
zu verlegen. Wir werden uns in den nächſten Jahrzehnten
nur dann als Volk behaupten können, wenn es der deutſchen

Beilage zu Nr. 43 des Merſeburger Ta
Mittwoch, den 20. Februar 1924.

wir iſGakt gelingt die Eigenernährung zu ſichern.
Davon aber ſind heute leider weit entfernt. Die
ſeit einigen Monaten eingeſetzte Agrarkriſis läßt vielmehr be
fürchten, daß die landwirtſchaftliche Er zeugung erheblich
zurückgehen wird. Jſt doch nach Feſtſtelkung
des Reichsernährungsminiſteriums der Verbrauch an künſt-
lichem Dünger gegenüber dem Vorjahre beim Stickſtoff um
40 v. H., bei der Phosphorſäure um 65 v. H. und beim
Kalk und Kali um 30 v. H. zurückgegangen. Dieſer Rück
gang in der Zuführung von hochwertigen Düngemittelm
muß unbedingt zu einem Rückgang der Ernteergebniſſe
führen. Die eingeſetzte Geldverknappung wird darüber hin-
aus aber auch zu einer erheblichen Einſchränkung der Be-
arbeitung des Bodens führen, ſei es daß an menſchlicher
oder tieriſcher Arbeitskraft geſpart wird, oder abex daß die
Ergänzung von Neubeſchaffung von Maſchinen aufhört Auch
das wird als großer Schritt von der intenſiven zur exten-
ſiven Wirtſchaft, zu einer Produktionsminderung führen.

Welches ſind nun die zwingenden Urſachen zu dem be-
deuerlichen Rückgange der Bodenausnützung? Einmal iſt die
Preisgeſtaltung für die land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe ſeit
dem Juli v. J. ungeſund. Heute ſtehen die Agrarerzeugniſſe
auf 80 v. H. des Friedensſtandes, während die in der
Landwirtſchaft nötigen Betriebsmittel auf einem Stand von
150 v. H. gehalten werden. Die Jnduſtrie und ihre
Arbeiterſchaft hat ein berechtigtes Jntereſſe, möglichſt billige
Lebensmittel zu erhalten, dann aber hat ſie noch die Pflicht,
der Landwirtſchaft durch entſprechende Preisgeſtaltung. und
Arbeitsleiſtung die Möglichkeit zu geben, billiger produzieren
zu können. Zur Hebung unſerer landwirtſchaftlichen Er-
zeugung iſt es darum durchaus notwendig, daß Jnduſtrie-
und Agrarprodukte in ein richtiges Preisverhält-
nis zu einander geſetzt werden. Sonſt hat wohl die Jn-
duſtriebevölkerung für einige Zeit einheimiſche Lebens-
mittel zu äußerſt billigen Preiſen; iſt dann aber ſpäte v
in ſehr gefährlicher Weiſe abhängig von dem Willen der
amerikaniſchen Getreide- und Fleiſchbörſe.

Zu der produktionswidrigen Preisgeſtaltung für die land-
wirtſchaftlichen Erzeugniſſe tritt eine ebenſo ſchädlich wir-
kende Steuerpolitik. Nach dem reſtloſen Verſagen der Erz-
bergerſchen Steuerreform ſcheint die Regierung den Kopf
verloren zu haben. Die elende Finanzlage des Staates zwingt
dazu, in kürzeſter Friſt große Steuerbeträge zu bekommen.
Da belaſtet man die Berufsſtände, die infolge der Durch-
ſichtigkeit ihres Betriebes und der geringeren Beliebtheit
bei den herrſchenden Parteien am leichteſten zu erfaſſen ſind.
Das iſt aber neben dem kaufmänniſchen und gewerblichen
Mittelſtande ſowie dem Hausbeſitz die Land wirtſchaft. An-
das mobile Kapital und den allgemeiner Verbraucher für
Steuerzwecke ergiebig zu machen, beſchwert man die natio-
nale Arbeit in Staat und Land mit unerträglichen Steuer-
laſten. Die ſich häufenden Steuertermine machen es dem
Landmann unmöglich, bei der ſch wankenden Preisbewegung
zu dem für ihn günſtigſten Zeitpunkt zu verkaufen. Er
muß zu beſtimmten, von ſeiner Willensentſcheidung völlig
unabhängigen Terminen zum billigſten Tagespreiſe ver-
kaufen, während der weniger belaſtete Handel ruhig die,
Konjunktur ausnutzen, und ſomit den Gewinn einheimſen
kann. Eine Folge davon iſt das immer noch beſtehende
Mißverhältnis zwiſchen Erzeuger- und Kleinhandelspreis für
die heimiſchen Nahrungsmittel. Außerdem wird dieſer ſteuer-
lich weniger belaſtete und darum der Alglemeinheit weniger
zugute kommende Handelsgewinn nicht nur dem einzelnen
Landmann entzogen, ſondern infolge der heutigen Geld und
Produktions verhältniſſe trägt er zu einer weiteren Minna
derung der Erzeugung bei. Der „Vorwärts“ 'aber,
der den Belangen der nationalen Arbeit auf dem platten
Lande noch niemals Verſtändnis entgegengebracht hat,
ſchreibt: „Dieſer Umſtand iſt für die Geſtaltung unſerer
Wirtſchaftslage erfreulich!“ Er zeigt ſich ſo wieder als ein
Organ gegen die Jntereſſen der deutſchen Arbeiterſchaft:
denn gerade ſie wird am ſchwerſten durch einen Rückgang
in der Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Landwirtſchaft ge-
troffen.

Die ungeſunde Preisgeſtaltung und die ſteuerliche Be-
laſtung wirkt umſo ſchädlicher, als die Frage der Kredit
beſchaffung für die Landwirtſchaft völlig un gelöſt iſt.
Die Vertreter der Landwirtſchaft haben die jetzt in Berlin
tagende internationale Sachverſtändigenkommiſſion auf di
dringende Notwendigkeit der Löſung der Kreditfrage hin

geblattes

Die Genoſfenſchaften haben verſagt und werdenewieſen.ßei der immer größer werdenden Goldknappheit auf dem
platten Lande immer leiſtungsfähiger, die Preußenklaäſſe, an
die gegenüber dem Frieden verdoppelte Anſprüche geſtellt
werden, iſt ebenfalls nicht mehr in der Lage, den an ſie
eſtellten Anforderungen zu gen Die ganze Laſt der

editbeſchaffung fällt auf die Reichsbank, die e ver
ſagen muß. Es müſſen aber Mittel und Wege gefunden
werden, um der Landwirtſchaft die nötigen Kredite zur
Verfügung ſtellen zu können, und zwar zu Bedingungem,
die nicht hemmend, ſondern fördernd auf die landwirt-
ſchaftliche Er zeugung einwirken.

Die Notwendigkeit der land wirtſchaftlichen Produktions
ſteigerung iſt von allen Seiten erkannt. Vergleiche mit land-
wirtſchaftlich hochwertigen Ländern wie Dänemark, Holland
und Belgien, ſowie die Erträge deutſcher Muſterwirtſchaften
zeigen, daß eine weitere Steigerung möglich iſt. Da iſt es
im Jntereſſe der Volksernährung Gpflicht der Regierung
und der herrſchenden Parteien, abzulaſſen von dem bisherigen
produktionsfeindlichen Gebahren. Das deutſche Volk kann
es nicht länger ertragen, daß aus Unverſtand oder garparteiegoiſtiſcher Einſtellung heraus dem deutſchen Boden
nicht das abgerungen wird, was er geben kann. Es kann mit
vollem Recht verlangen, daß ſich Regierung und Oeffentlich-
keit einſtellen auf landwirtſchaftliche Ertragsſteigerung und
alles unterlaſſſen, was dieſem Ziele einer wahr
haft völkiſchen Wirtſchaft entgegenſteht. Die
deutſche Staatsführung muß fortan, wenn ſie das Volk
hinter ſich haben will, handeln nach dem Worte: Erſt Brot

dann Parteiintereſſen!

Agraurzölle,
Jn Preußen hat der Reichsernährungsminiſter Graf Kanitz

vor einigen Tagen in einer Rede darauf hingewieſen, daß
die Wiedereinführung von Agrarzöllen eine Frage auf Leben
und Tod für die deutſche Landwirtſchaft ſei. Statt ſich
mit dem Problem ſachlich auseinanderzuſetzen, hat das ſo-
zialdemokratiſche Parteiorgan auf Weiſung der Parteileitung
ſofort eine wüſte Hetze gegen die „nimmerſatten Agrarier
begonnen. Offenbar iſt die Sozialdemokratie um ein Werbe-
mittel verlegen, ſo daß ſie zu den älteſten Ladenhütern dar
Vorkriegszeit ihre Zuflucht nimmt. Der „Vorwärts“ wagt
ſogar von einer neuen „Einheitsfront gegen die armen Leute
zu reden. Das iſt ſehr unvorſichtig, denn die ſozialiſtiſchen
Führer und Würdenträger haben ſich aus der Reihe der
„armen Leute“ an die ſichere Futterkripppe des Staates
und der Länder gerettet. Wenn die Sozialdemokratie ſich
trotzdem zum Wortführer der „armen Leute“ aufwirft, ſo
geſchieht das nicht, um deren Jntereſſen wahrzunehmen,
ſondern nur, um ſie zu einem parteipolitiſchen Manöver zu
mißbrauchen. Wer nicht ſozialiſtiſch verſeucht iſt, wer mit
den roten Beutepolitikern nicht auf Gedeih und Verderb
verbunden iſt, kann die Notwendigkeit neuer Agrarzölle nicht
beſtreiten. Es handelt ſich dabei nicht nur um ein volks-
wirtſchaftliches, ſondern um ein ſoziologiſches und natio-
nales Problem erſten Ranges.

Selbſt demokratiſche Zeitungen geben zu, daß die Preiſe
für landw. Erzeugniſſe die Geſtehungskoſten nicht decken.
Wer darüber aber in dem Sinne ſalbadert, daß die Agrar-
kriſe zu heilen ſei durch rationelles Wirtſchaften, durch
Befreiung der Volkswirtſchaft von toten Gewichten, erbringt
dadurch den Beweis, daß er von den Dingen ſo viel verſteht,
wie die Kuh von einer Muskatnuß. Es iſt auch nicht an-
gängig, die Verhältniſſe der Vorkriegszeit heranzuziehen,
zumal heute aus ganz anderen Gründen Agrarzölle unbedingt
erforderlich ſind. An ſich iſt unbeſtreitbar, daß der mächtig
aufkommende Wettbewerb der überſeeiſchen Agrarländer die
ſchutzloſe deutſche Landwirtſchaft eines Tages zudecken muß.
Allein Agrarzölle ſind nicht nur deshalb notwendig, um der
deutſchen Landwirtſchaft Preiſe zu ſichern, die nicht viel
mehr als die Selbſtkoſten decken, ſondern vor allem des-
halb, weil wir eine geſunde Landwirtſchaft zur Erneue4
rung und Stärkung der deutſchen Volk 4
kraft notwendiger haben als je zuvor.

England, Frankreich und Jtalien ſind große Kolonial-
länder, die damit ſchon dem Bevölkerungsnachwuchs großen
Spielraum gewähren. Deutſchland hat alle Kolonien ver

Der Millionengarten.
Roman von Reinhold Ortmann.

12 (Nachdruck verboten.)„Ganz gewißwerde ich Jhre liebe Frau an einem der
nächſten Tage beſuchen. Jch unterhalte mich ſo gern mit ihr.
Wollen Sie ſie bitte recht herzlich von mir grüßen!“

Kaska dankte mit einer kleinen kurzen Verbeugung.
„Vielleicht werden Sie dann auch meinen Sohn antreffen,

den wir täglich erwarten. Er iſt zu unſerer Freude hierher
verſetzt worden. Aber Sie werden ſich wohl kaum an ihn
erinnern.“

„An Herrn Oswald? O, was halten Sie von meinem Ge-
dächtnis! Es ſind doch kaum zwei Jahre, daß ich ihn
nicht geſehen habe. Jch werde mich aufrichtig freuen, ihm
wieder zu begegnen.“

„Willſt du dafür ſorgen, Kind, daß mir irgendein ein-
facher Jmbiß hergerichtet wird miſchte ſich Doktor Made-
lung in ihr Geſpräch. „Mir fällt nämlich eben ein, daß
ich ſeit dem frühen Vormittag nichts mehr genoſſen habe.
Und ich habe einen anſtrengenden Tag hinter mir.“

Liebevoll lief ſie noch einmal auf ihn zu und küßte ihn
auf die Wange.

„Armer Papa! Jetzt ſchäme ich mich wirklich. Während
du dich aufopferſt, gehe ich meinem Vergnügen nach. Aber
es ſoll nicht. wieder geſchehen. Und jetzt werde ich dir ein
Abendeſſen herrichten, an dem du deine Freude haſt.“

Als Fräulein Liſelott aus dem Zimmer war, wartete
Kaska einige Sekunden lang auf eine Anrede des Rechts-
anwalts Als ſie ausblieb, ſagte er in dem immer gleichen
ausdrucksloſen Tonfall ſeiner trockenen Stimme:

„Wenn mir die Frage geſtattet iſt handelt es ſich bei
dieſem Aſſeſſor von Troskau um einen Verwandten der
alten Frau von Rippler?“

„Geborene Liebenow.
Kennen Sie ihn vielleicht

„Nicht perſönlich. Nur dem Rufe nach.“
„Und Sie wollen mir warnend mitteilen, daß dieſer Ruf

nicht der allerbeſte iſt. Habe ich es erraten
Doktor Madelungs Weſen hatte ſich ganz verändert. Der

kurze Beſuch ſeiner Tochter ſchien wunderbar beruhigend

Jawohl, um den nämlichen.

und belebend auf ihn gewirkt zu haben. Jn dem Lächeln,
mit dem er in dieſem Augenblick das unbewegliche Antlitz
ſeines Bureauvorſtehers muſterte, war etwas von Fräulein
Liſelottes Schelmerei.

„Sie haben, wie ich ſehe, die Warnung nicht mehr nötig.
Aber vielleicht wiſſen Sie doch noch nicht, daß Belau eben
im Begriff iſt, die Schlinge um den Hals dieſes hoffnungs-
vollen jungen Mannes zuzuziehen Vor zwei S.tunden erſt
hat er mir die einzuklagenden Wechſel mit allem Zubehör
an Ehrenſcheinen und dergleichen übergeben.“

Doktor Madelungs Geſicht war mit einem Male wieder
ſehr ernſt.

„Das iſt eine üble Neuigkeit, Kaska! Sie müſſen Belau
durchaus veranlaſſen, noch zu warten.“

„Wie ſoll ich das anfangen?, Und worauf ſoll er war-
ten Darauf etwa, daß Herr von Troskau Jhr Schwieger
ſohn geworden iſt

„Reden Sie keinen Unſinn. Von dergleichen iſt nicht die
Rede. Aber Belau weiß, daß die geborene Liebensow eine
millionenreiche Frau iſt.“

„Was hilft ihm das, wenn er gleichzeitig weiß, daß ſie
nichts hergibt. Troskau iſt von ihrem Manne her ſehr weit-
läufig mit ihr verwandt, und er war ehrlich genug, Belau
von vornherein zu erklären, daß er von ihr weder bei
ihren Lebzeiten noch nach dem Tode etwas Erkleckliches zu er-
warten hat.“

„Und auf was hin hat
trotzdem Kredit gegeben

„Jch weiß es nicht. Es gab für mich keinen Grund, ihn
danach zu fragen. Vermutlich war es, wie immer bei
dieſen Leuten, die Hoffnung, daß die alte Dame angeſichts
eines drohenden Skandals ſchließlich doch herausrücken werde.
Und jetzt hält er offenbar den Zeitpunkt für gekommen,
ſein ſchweres Geſchütz aufzufahren.“

„Es darf nicht ſein. Er würde dämit nicht nur um ſein
Geld kommen, ſondern er würde den jungen Mann zugleich
um ein großes Vermögen bringen.“

„Sie werden gut tun, Herr Dokthr, ihm das ſelbſt zu
ſagen. Wenn er, wie es ſeine Abſicht iſt, am Montag wieder-
kommt, ſchicke ich ihn Jhnen auf den Hals.“

„Jch bedanke mich. Was ich weiß, dürfte ich ihm ja doch

der edle Menſchenfreund ihm

nicht ſagen. Von allen Leuten meiner Bekanntſchaft wäre

Herr Belau gewiß der allerletzte, in deſſen Hände ich mich
geben möchte.“

„Sind Sie nicht ſchon in ſeinen Händen, Herr Doktor?“
Madelung runzelte die Stirn.
„Die Bemerkung hätten Sie ſich beſſer erſpart. Es gibt

immer noch Momente, Kaska, in denen Jhr Taktgefühl Sie
bedenklich im Stiche läßt.“

„Jch bitte um Entſchuldigung. Künftig kann ich meine
Meinung ja auch für mich behalten, wenn es ſich um Jhre
privaten Angelegenheiten handelt.“

„Das wünſche ich durchaus nicht. Jch vergeſſe keinen
Augenblick, wie vollſtändig ich auch in meinen privaten An-
gelegenheiten auf Jhren Rat und Jhren Beiſtand angewie-
e 3 Wer rſen bin. Und wir wollen uns nicht mit törichten Empfind-
lichkeiten aufhalten. Alſo daß ich mit Belau wegen des
Herrn von Troskau rede, iſt gänzlich ausgeſchloſſen. Die
Pflicht, das Berufsgeheimnis zu wahren, verſchließt mir
den Mund.“

Der Bureauvorſteher hob um ein Geringes den faſt ſchon
haarloſen Kopf.

„Frau von Rippler hat Sie vor kurzem zu ſich gerufen,
um ihr Teſtament zu machen. Der Taugenichts ſoll alſo
doch nicht leer ausgehen

„Er wird nach Jhrem Tode Millionär ſein, wenn es ihm
gelingt, die alte Dame bis dahin in Unkenntnis ſeiner Le-
bensführung und ſeines ſtattlichen Sündenregiſters zu er-
halten.“

„Es wundert mich ſehr, daß er Belau nichts von dieſen
glänzenden Ausſichten ſagte. Das hätte den Ehrenmann
ſicherlich umgeſtimmt.“

„Er ahnt eben ſelber nicht, wie günſtig ihm der Wind aus
der Platanenſtraße weht. Und er darf es auch nicht
erfahren. Wenigſtens nicht durch mich. Die wunderliche alte
Frau würde mich beim geringſten Argwohn unnachſichtig
wegen Bruches der Amtsverſchwiegenheit zur Anzeige brin-
gen. Und doch gäbe ich etwas darum, wenn ich dem jungen
Menſchen die Augen öffnen dürfte. Seine Zukunftsausſich
ten ſind nämlich trotz dieſes letzten Teſtaments noch von
recht unſicherer Art. Jm Grunde beruht alles auf einem
Jrrtum, vielleicht auf einer falſchen Auskunft, die die ge-
borene Liebenow von irgendwem über ihren Neffen er
halten hat.“

(Fortſetzung folgt.)



zoren, ſo daß es die Landwirtſchaft als Jung-Rerhaudt nicht entb enn) Sthe
eſen Jungbrunnen gibt es keinen brauchbaren Nachwuchs für

die Jnduſtrie, für die gerade in Zukunft nicht nur die Be
ffung wohlfeiler Rohſtoffe eine Lebensfrage iſt. So ge

ehen ſind Agrarzölle nicht eine „Liebesgabe“ an die Land
deliſheſt ſondern eine Verſicherungsprämie für das
deu Volk, wofür auch die übergroße Mehrheit des Volkes
Berſtändnis haben wird. Wenn die Sozialdemokratie ver
ucht. mit dem Schlagwort „Brotwucher“ auf den Wähler-
ren Aer bleibt nichts übrig, als ihr die Ein

t Parteien entgegenzuſtellen, die entſchloſſenind, die deutſche Landwirt t als lebensfähiges Gebile das deutſche Volk zu e pigre Seite
Dann aber muß das Gerede von der

mein t“ endlir haf ch aufhören „großen Arbeitsge-
ernichtung der deutſch c Tie nn g en Landwir die ohneausreichenden l politiſchen Schutz in abſehbarer Zeit unver-

wette Wuſt t r r wut dieſe Vernichtun
e allergeringſte Ausſicht hat, die poltiſche Macht ganz zu erobern. ß ſagt x wo

Schwerin und München,

Die politiſchen Umſchichtungen im deutſchen Volke ſind bei
den Landtagswahlen in Mecklenburg-Schwerin am Sonntag
wieder deutlich in Erſcheinung getreten. Das Ergebnis be
ſtätigt durchaus die Erfahrungen, die man eine e vor
her in Thüringen gemacht hat; der Ruck nach rechts
iſt diesmal noch viel offenſichtlicher. Wenn alſo in
Thüringen von Linkskreiſen behauptet worden war, das
dortige Ergebnis ſei nur unter dem Druck der Militärkon-
trolle zuſtande gekommen, ſo ſtraft Mecklenburg dieſe Auf-
faſſung Lügen. Die ungeheure Niederlage der Sozialdemo-
kratie in dem norddeu Pen Bundesſtaat iſt um ſo bemer-
kenswerter, als dort die V. S. P. D. ſeit Jahren das Heft
feſt in der Hand hatte und in ihrer Machtſtellung durch
keinerlei Einflüſſe von außen her gehemmt war. Es iſt
bekanntlich gerade in ländlichen Bezirken ſchwer, durch Wahl
propaganda die Bevölkerung ins andere Lager zu ziehen.
Städtiſche Bezirke, in denen ſich die Wirtſchaftslage ſchneller
ändert, ſind parteipolitiſch viel wankelmütiger. Wenn alſo
das agrariſche Mecklenburg dennoch eine ſo gewaltige Um-
ſtellung ſeiner innerpolitiſchen Geiſtesrichtung vorgenommen
hat, ſo muß dieſe Wandlung durch die unmittelbaren Strö-
mungen des Volkswillens erreicht ſein.

Die ſtärkſte Partei ſind die Deutſchnationalen
geworden. Sie erhalten nach den bisher vorliegenden Wahl
ergebniſſen mit den Völkiſchen zuſammen etwa die Hälfte
der Mandate. Die Sozialdemokratie zieht nur mit 11 Ab-
eordneten in den Landtag ein. Die Sowjetpartei hat natür-

lich auf Koſten der Sozialdemokratie gewonnen. Aber die
beiden marxiſtiſchen Gruppen zuſammen ſtellen nur 18 Man-
date, denen 28 bürgerliche gegenüberſtehen. Auch die bei
den bürgerlichen Parteien haben ſtark verloren. Die Par-
teien der Großen Koalition würden zuſammen nur 16 Mann
ſtark ſein, alſo nur ungefähr ein Drittel der Landtagsſitze
einnehmen. Gerade dieſe Berechnung wirkt intereſſant, denn
ſie zeigt deutlich, daß der Gedanke der Großen Koa-
Uition in der Bevölkerung ſtändig an Boden verliert.
Es iſt noch gar nicht lange her, daß von demokratiſcher
Seite behauptet wurde, die Große Koalition könnte überall
in deutſchen Landen eine regierungsfähige Mehrheit dar-
ſtellen. Jn Mecklenburg ſind jetzt die Deutſchnationalen
allein etwa ebenſo ſtark wie die geſamten Parteien der
Großen Koalition. Der Erfolg der Deutſchvölkiſchen
übertrifft alle Erwartungen. Er wirkt ſich noch ſtärkey
aus als in Thüringen und iſt offenbar ein Symptom dafür,
daß die Jdeenkreiſe des nationalen Radikalismus zurzeit
in der Nation außerordentlich populär ſind.

Dieſe Erſcheinung gewinnt beſondere politiſche Bedeutung,
wenn man ſich die letzten Ereigniſſe in Bayern vor Augen
führt. Gegen die Völkiſchen wird demnächſt in dem großen
Münchener Prozeß verhandelt werden, der den Hitlerſchen
Novemberputſch gerichtlich ſühnen ſollen. Das Bild der
Lage ſcheint ſo weit geklärt zu ſein, daß man politiſche
Senſationen nicht zu erwarten hat. Der verfaſſungsmäßige
Zuſtand iſt in Bayern zu feſt gegründet, als daß er durch
abenteuerliche Unternehmungen ernſtlich gefährdet werden
könnte. z wenigen Monaten wird auch Bayern erneut
r Wahlurne ſchreiten. Dann wird es ſich auf legalem

ege zeigen, ob die völkiſche Bewegung dort unten wirklich
ſo ſtark iſt, wie Hitler und die Seinen glauben machen wollen.
„Kahr und Loſſow, die beiden Jnhaber der voll-

ziehenden Gewalt, ſind ſchon jetzt zurückgetreten.
Die Auffaſſung des Herrn von Kahr von den innerpoli-

tiſchen Notwendigkeiten in Bayern und dem Reich iſt eine
durchaus individuelle. Er ſteht auf dem Standpunkt, daß
die Konſolidierung des öffentlichen Lebens noch nicht genü-
gend fortgeſchritten iſt, um nicht durch die Wiederherſtellung
der Freiheiten im Sinne der demokratiſchen Reichsverfaſ-
ſung gefährdet zu werden. Kahr hat durch den Münchener
Novemberputſch offenbar viel gelernt. Jene berühml-be-

Der Junglandbundtag.
Am Sonntag, den 17. Februar 1934 vormittags 10 Uhr

fand im „Cafino“ der erſte gut beſuchte Junglandbundtag
ſtatt, zu dem der Kreislandbund eingeladen hatte.

Herr Gutsbeſitzer Winkler-Röcken eröffnete die Tagung
kurz nach 10 Uhr und begrüßte die Erſchienenen. Er erteilt
ſodann dem erſten Redner Herrn Oberlehrer Hemp richf-
Merſeburg das Wort zu ſeinem Vortrage über „Jugendnot
und Jugendhilfe“. Der Vvrtragende ſpricht von der ſitt
lichen und wirtſchaftlichen Not der Jugend und verlangt
zur Ueberwindung derſelben

religiöſe Erneuerung und körperliche Arbeit.
Er gibt verſchiedene Anregungen zum Zuſammenſchluß der
Dorfiugend zu Geſelligkeit und Sport, aber auch zu ernſter
Arbeit und ſchkägt die Einrichtung kleiner Volkshochſchulen
auf dem Lande vor. Er will die Landbundjugend für
das ſittliche Verhalten im Dorfe verantwortlich gemacht
wiſſen und erächtet die ſoziale Fürſorge auf dem Lande
für äußerſt notwendig. Die Ausführungen des Herrn Hem-
prich werden mit großem Beifall aufgenommen. Als zweiter
Redner ſpricht ſodann der Direktor der Landwirtſchaftlichen
Schule zu Merſeburg Herr Heim über das Thema: „Die
Jugend muß ſich das Erbe ihrer Väter erkämpfen“. Er
hebt hervor, daß das Landvolk ſich im Landbund zuſammen
geſchloſſen habe zum Kampf gegen die Unfreiheit. Viel
ſei ſchon durch den Landbund erreicht worden, aber die
Landbundjugend müſſe dieſen Kampf zu Ende führen; dazu
müſſe ſie ſchon in ihrer Jugend erzogen werden. Liebe
zur Scholle der Väter und Liebe zur Heimat, vor allem
glühende Vaterlandsliebe müſſe der Jugend in die Herzen
geprägt werden. Nach harter Arbeit verlangt auch er durch
Geſelligkeit und Sport Abwechſelung für die Landjugend
Großer Beifall dankt auch dieſem Redner. Frau Richter-
Huhn vom Provinzial-Landbund Halle ſpricht an dritter
Stelle. Sie legt ihren Ausführungen die Worte aus Schillers
Glocke zu Grunde“. Und drinnen waltet die züchtige Haus-
frau“ uſw. Dieſe Verſe zeigen am beſten die Aufgaben, die
Frauen und Mädchen zu erfüllen haben. Die Rednerin
ſchildert ſehr anſchaulich aus ihrer praktiſchen Arbeit unter
der Landjugend. Nähabende und Spinnſtuben ſeien an vielen
Orten eingerichtet und erfreuten ſich allgemeiner Beliebt-
heit. Alte ländliche Sitten und Gebräuche wieder einzu-
führen müſſe angeregt werden, Spiel, Sport und Wande-
rungen müſſen mehr als bisher gepflegt werden. Daneben
ſei es vor allem aber notwendig, Kranken- und Säuglings-
pflegekurſe einzurichten, auch, Kleinkindergärten auf dem
Lande zu ſchaffen regt die Rednerin an, um den Frauen,
die zur Arbeit gehen müſſen, die Sorge für ihre Kleinen
abzunehmen. Noch viele Anregungen gibt Frau Richter-Huhn,
und der Beifall am Schluß der Rede zeigt, daß allgemeines
Verſtändnis für die anſchaulichen und von großer Liebe
zur Sache beſeelten Ausführungen vorhanden iſt. Als
nächſter Redner übermittelt Herr Schriftleiter Gebhard-
Halle der Verſammlung zunächſt die Grüße und Wünſche
des Reichs- und Provinzial-Landbundes und die Freude
beider Organiſationen über den Zuſammenſchluß der Land-
bundjugend zu Junglandbünden. Sodann geht er zu ſeinem
Thema: „Die Aufgaben und Pflichten der Junglandbund-
jugend“ über. Er weiſt zunächſt nach, wie Bauernheere,
vor denen Reiterſchwärme zurückgeprallt ſind, ſchon in frü-

heren Zeiten ſich am wegges en haben. Er erinnert
daran, daß im Weltkriege d gimenter, die bäuerlichen
Erſatz hatten, am ſtärkſten waren, und daß es in kom-
mender Zeit ebenſo ſein werde. Das deutſche Vaterland er
warte Treue im. Großen wie im Kleinen und brauche
Herzen, die mit Stahl gepanzert ſeien. Der Redner warnt
vor dem Erbübel, Mißgunſt, Zwietracht und Neid. Diſziplin
in den Reihen zu hakten, fordert er vor allem, um ein
körperlich und gerſtig geſundes Volk zu erhalten, damit
der große Tag einſt die Männer findet
Redner fordert neben Sport und Geſelligkeit für die Land
jugend Ausbildung in der freien Rede und regt Einrichtung
von Abenden an, an denen Ausſprachen mit verteilten
Rollen ſtattfinden, damit die Jugend im äußeren Auf-
treten gewandt werde. Jn n Dörfern beſtänden
bereits ſolche Abende, die vie
Anſchluß der Jungbauern an die Techniſche Nothilfe, die
Orts-Feuerwehr, die Schützenabteilung und vor allem Aus
bildung zum Sanitätsdienſt erachte er für notwendig. Zu
ſammenkünfte in Schnitzſtuben ſollen die Dorfgemeinſchafft
wieder beleben und Lo, vorausſchauend auf die Tchlimmen
Zeiten, das leiſten, was vor 100 Jahren geleiſtet wurde.

Nach verſchiedenen Anregungen ſchließt der Vortragende
mit der Mahnung an dieJugend, zu warten und zu harren,
bis die Rettungsſtunde kommt, und dem Rufe: „Deutſchland,
Deutſchland über alles, und im Unglück nun erſt recht“, ſeinen
Vörtrag, der große Begeiſterung bei den Zuhörern auslöſt.

Sodann wird die Gründung des Junglandbundes be-
ſchloſſen: Zur Wahl des Vorſtandes werden folgende Vor
ſchläge gemacht: 1. Vorſitzender: Herr Schmidt Döhlen,
2. Schriftführer: Tannewitz -Lützen, 3. Kaſſierer: zunächſt
kein Vorſchlag. Nachdem der Geſchäftsführer des Kreis-

Einziehung der Beiträge uſw. in der Geſchäftsſtelle er
ledigt werden ſollen wird Herr Schirmer-Starſiedel vor-
geſchlagen. Die Vorſchläge finden allgemeine Zuſtimmung.
Sämtliche Herren ſind ſomit gewählt, ſie nehmen die Wahlen
auch an. Es wird ferner vorgeſchlagen, 6 Beiſitzer zu

und einſtimmig gewählt werden: 1. Herr Reinhardt-
Meuſchau, 2. Herr Brauer-Spergau, 3. Herr Frauen-
dorf Knapendorf, 4. Fräulein Günther-Milzau, 5.
Fräulein Koch Atzendorf, 6. Fräulein Ratz ſche Geuſa. Nach
erfolgter Gründung ſpricht Herr Geſchäftsfführer Teiche
mann für das Erreichte ſeinen Dank aus. Durch die
lehrreichen Vorträge ſei das Gefühl für die Notwendigkett
der Gründung des Junglandbundes erweckt werden. An
den Aufruf des Herrn Gebhard an die Landjugend,
dem Schützenverein beizutreten, anknüpfend, weiſt er auf
die Notwendigkeit der Verſtärkung des Feldſchutzes für das
kommende Frühjahr hin. Er betont, daß das Geſetz die
Ernennung von Ehrenfeldhütern zulaſſe und rät dringend da
zu davon Gebrauch zu machen. Vorſchläge ſeien an die
Gemeindevorſteher gu richten und der Geſchäftsſtelle zu
unterbreiten, die dann wegen der Zuſtimmung und Beſtä-
tigung an den Landrat herantreten werde. Jum Schluß
der Tagung wird der herrliche Rhein von ſeiner Quelle
bis zur Mündung im Film gezeigt als Sinnbild: „Der
Rhein, Deutſchlands Strom, nicht Deutſchlands Grenze“
Die Verſammlung findet ſodann gegen 43 Uhr ihr Ende

Beweis dafür, daß ſeine Theorie der feſten Hand richtig
war. Er fürchtet, daß die Wahlagitation für die baye-
riſchen Neuwahlen ohne Kontrolle durch beſondere Ord-
nungsorgane zu Verwicklungen führen könne.

Das Staatsminiſterium ſieht aber weniger peſſimiſtiſch
und will deshalb die Strenge der vollziehenden Gewalt
lockern. So hatte Herr v. Kahr ſich entſchloſſen, die weitere
Verantwortung von ſich zu weiſen und iſt dementſprechend
zurückgetreten. Wir beurteilen dieſe Frage vor allen Dingen
im Sinne eines glücklichen nationalen Ausgleichs zwiſchen
Berlin und München. Die Verantwortung für die weitere
Entwicklung der Dinge in Bayern trägt nunmehr wieder
Herr von Knilling und ſein Staatsminiſterium. Herr von
Knilling hat den Wunſch die zwiſchen dem Reich und dem
zweitgrößten Bundesſtaat beſtehenden Reibungsflächen aus-
zuſchalten. Dieſe Abſicht iſt begrüßenswert und hat auch
bereits gewiſſe günſtige Auswirkungen gehabt. Die Frage
des Rücktritts des Herrn von Kahr iſt vor allem eine baye-
riſche Angelegenheit. Er hat zweifellos um die Beruhi-
gung Bayerns große Verdienſte. Wenn ſeine Politik für
Berlin zuweilen ſchmerzhaft war, ſo lag das an den kriti-
ſchen Verhältniſſen der Zeit. Dr. von Kahr hat niemals
nach billigen Popularitätseffekten gehaſcht, ſondern in un-
beirrbarer Sachlichkeit manches Odium auf ſich genommen.
Er iſt kein Feind der Reichseinheit, wie es linksſtehende
Blätter häufig zu behaupten pflegen.

Der allgemeinen Aufhebung des Ausnahmezuſtandes im
Reich wird ſich Bayern vorausſichtlich in einem gewiſſen

rüchtigten Vorgänge am 8. November erſchienen ihm als Umfange anſchließen, der das dringend zu wünſchende Ein-

vernehmen zwiſchen Berlin und München gewährleiſtet. So-
weit Bayern aber gewiſſe beſondere Schutzbeſtimmungen im
Jntereſſe ſeiner öffentlichen Sicherheit braucht, ſollte man
in Berlin, dieſe Notwendigkeit anerkennen, zumal man über
die Nützlichkeit einer baldigen Aufhebung des Ausnahme-
zuſtandes durchaus verſchiedener Meinung ſein kann.

Die Not der beſetzten Gebiete
vor dem Auswärtigen Ausſchuß.

Berlin, 18. Februar. Der Auswärtige Ausſchuß des
Reichstages trat heute nachmittag 3 Uhr zuſammen. Von der
Reichsregierung waren erſchienen: Dr. Streſemann, Jarres,

der beſetzten Gebiete und der Staatsſekretär des Wiederaufs
baureſſorts: ferner vom Reichsrat der bayeriſche Geſandte
Dr. von Preger, der ſächſiſche Geſandte Dr. Gradnauerj,
ferner von Scheer-Oldenburg, Boden- Braunſchweig und
andere. Zu der Sitzung waren wiederum die Abgeordneten
aus den beſetzten Gebieten, die nicht Mitglieder des Aus
ſchuſſes ſind, hinzugezogen. Gleich bei Beginn der Sitzung
nahm der Außenminiſter Dr. Streſemann zu einigen Aus-
führungen das Wort. Er ſprach einleitend über die durch
die Beratungen der Sachverſtändigenkomitees aufgeworfenen
Fragen und behandelte dann das Problem des gegenwärtigen
Standes der Miecumverträge ſowie die Frage der Beſatzungs-
koſten und des Recoveryaktes. Jm weiteren Verlaufe ſeiner
Ausführungen berührte der Außenminiſter die Stellung

Joachim Nettelbeck.
1738 1824.

(7. Fortſetzung.)
Wahrung der Würde und Geiſtesgegenwart.

Zu einer andern Zeit ſaß ich in voller Gemütsruhe
daheim vor meinem Raſierſpiegel mit dem Meſſer in der
Hand, als der Kämmereidiener, ein aufgeblaſener wüſter
Menſch, zu mir eintrat und mit lallender Zunge etwas daher-
ſtotterte, was ich nicht verſtand, was aber wohl ein obrig-
keitlicher Auftrag an mich ſein ſollte. Jndem ich ihn verwun-
dert und ſchweigend darauf anſah, aber ſofort merkte, daß
er ſich einen derben Rauſh getrunken, mochte er ſich durch
dieſen meinen prüfenden Blick beleidigt fühlen, und ſtieß
einige Grobheiten aus, die ich dadurch erwiderte, daß ich die
Kämmertür öffnete und meinen torkelnden Urian bat, lich
beliebigſt hinauszutrollen. Dem aber ſchwoll der Kamm noch
mehr; es kam zu unnützen Redensarten, und da ich damals
noch in meinem Tun und Laſſen ziemlich kurz angebunden
zu ſein pflegte, ſo machte ich auch hier nicht viel Federleſens,
ſondern packte ihn mit derber Seemannsfauſt am Kragen
und ſchob ihn bei ſeinem Sträuben etwas unſäuberlich auf
die Gaſſe hinaus. Mag auch wohl ſein, daß er dabei, denn
mit dem Piedeſtal war's ohnehin unrichtig, auf die Pflaſter-
ſteine zu liegen kam und ſich den Mund blutig fiel, während
ich mir nichts dir nichts an mein unterbrochenes Geſchäft
zurückkehrte.

Nun aber war auch ſofort Feuer im Dache. Jch hatte
einen ganzen wohledlen Magiſtrat in ſeinem Diener belei-
digt, und eine ſolche Ungebührlichkeit konnte nicht ungeahn-
det bleiben! Mochte ich vielleicht ohnedem ſchon nicht wohl
angeſchrieben ſtehen, ſo war dies nun ein neuer Frevel, wo
die ganze obrigkeitliche Autorität mit ins Spiel zu kommen
ſchien und einmal ein Exempel ſtatuiert werden mußte!
Gleich des andern Tages alſo bekam ich eine Vorladung
vom Magiſtrat, am nächſten Morgen im Rathauſe zu er-
ſcheinen.

Jnziſchen hatte es der Aufall gefügt, daß bei einem
Gange durch die Stadt meine Augen auf das Mauerwerkh
der Kupferſchmiedsbrücke fielen, wo ich waprnahm, daß beide
Stirnmauern, auf welchen das Gebälke der Brücke ruhte, in
ſehr ſ(chadhaftem Zuſtande und die eine derſelben ſogar zum

Teil niedergegoſſen ſei: ſo daß durch das nächſte, etwas
ſchwere Fuhrwerk, das hinüberpaſſierte, leicht ein Unglück
entſtehen könnte. Dies hatte ich auch ſofort nach Bürgerpflicht
dem Stadtdirigenten, Landrat Selert, angezeigt, der ſich von
der vorhandenen Gefahr überzeugte und die Brücke ſperren
ließ. Daneben hatte ich ihm vorgeſchlagen, daß es zur
Erneuerung des Gemäuers keines koſtſpieligen Gerüſtes be-
dürfte, wenn man nur einen Bagger-Prahm von der Münde
herbeiſchaffte und unter die Brücke brächte. Er billigte das
und ich hatte den Prahm auch wirklich herbeigeholt und
unter der Brücke befeſtigt. Die Maurer aber waren ſeit-
dem darauf mit ihrer Arbeit beſchäftigt.

Jndem ich nun auf dem Wege nach dem Rathauſe war,
um meine Strafſentenz zu empfangen, ſah ich ſchon aus der
Ferne, daß das Waſſer im Perſanteſtrom durch einen hart-
ſtürmenden Nordwind hoch aufgeſtaut war, und als ich zur
Brücke gelangte, fand ich es dort in ſolcher Höhe ange-
ſchwollen. daß der Prahm bis dicht unter die Balken der
Brücke emporgehoben worden und jeden Augenblick zu be-
fürchten war. er möchte die ganze Brücke abtragen und
davonführen, wenn er nicht ungeſäumt unter ihr weggebracht
werden könnte. Jm Weitergehen ging ich mit meinen Ge-
danken zu Rate, auf welche Art hier wohl zu helfen ſein
möchte, wiewohl doch mein ſtiller Groll, je näher ich dem
Rathauſe kam, mir je mehr und mehr zuflüſterte: „Du
biſt a doch wohl ein rechter Tor, dich mit ſolcherles
Anſchlägen zu plagen! Haſt du doch von all deinem Beſttun
nichts als Aerger zum Lohn.“

Als ich in die Ratsſtube eintrat, war mein Verkläger
ſchon vorhanden, etwas nüchterner zwar als vorgeſtern, aber
auch nur um ſo fertiger mit dem Maul: zumal da er bald
wahrnahm, daß die Herren ihm den Rücken ſteiften, indem ſie
mir mit etwas unhöflichen Vorwürfen das, was ich getan,
als eine Verachtung der Obrigkeit auslegten. Jch dagegen
führte meine Sache nach der Wahrheit: es wurde hin und
her geſtritten, und der Herr Sekretarius hatte ſeine volle
Arbeit mit Protokollieren Siehe! Da flog unverſehens
die Tür auf, und mit Schrecknis im Angeſichte kam der Stadt-
zimmermeiſter Kannegießer hereingeſtüzr und rief: Meine
Herren, es wird ein großes Unglück geſchehen. Die Brücke
wird ſamt dem Prahm davongehen. Jch bin nicht mehr
imſtande geweſen, ihn darunter hervorzubringen, und noch
ſteigt das Waſſer mit jeder Minute. Kommen Sie ſelbſt, Herr
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Landrat, und überzeugen ſich, daß das Unglück nicht mehr
abzuwenden iſt.“

Beide eilten hinaus, und mit dem Protokoll hatte es
einſtweilen einigen Stillſtand. Da wandte ſich denn der
zweite Bürgermeiſter, Roloff, an mich und ſagte: „Nettelbeck,
Sie pflegen ja ſonſt wohl in manchen Dingen guten Rat zu
wiſſen, zumal wo es in Jhr eigentliches Element einſchlägt,
wie hier, Sagen Sie doch was iſt dabei zu tun?“

„Jch meine, dem iſt bald abgeholfen,“ war meine kurze
Antwort. „Man bohrt ein Loch in den Prahm und läßt
ihn ſoweit voll Waſſer laufen, bis er ſich hinlänglich geſenkt
hat, um wieder unter der Brücke hervorzugleiten.“

Kaum waren dieſe Worte ausgeſprochen, ſo riß der
Bürgermeiſter haſtig das Fenſter aufu nd ſchrie den Weg-
gehenden drunten zu, augenblicklich zurückzukehren. Und in-
dem ſie eintraten, hub er an: „Nettelbeck ſchlägt ſoeben ein
gutes Mittel vor die Brücke zu retten.“ Jch aber
wandte mich zu dem Zimmermeiſter: „Nehm' Er einen
zweizölligen Böttcherbohrer und bohr' Er damit ein Loch
in den Boden des Prahms, dann wird ſo viel Waſſer hinein
läufen, daß dieſer ſich um einen oder ein paar Fuß ſenkt
und Spielraum' genug gewinnt, unter der Brücke durchz U
gleiten. Damit er aber ſeiner Laſt von Kalk, Oehm und
Mauerſteinen nicht gar auf den Grund verſinke, ſo muß das
Loch auch zu rechter Zeit wieder verſtopft werden können,
und dazu wird man ſich im voraus mit einem langen, hölzer-
nen Pfropf zu verſehen haben.“

Eh' ich noch geendet, rief der Zimmermeiſter mit flam-
menden Augen: „Das geht! Wahrhaftig, das geht! Herr
Landrat, bleiben Sie in Gottes Namen hier, nun ſoll dem
Dinge bald geholfen ſein.“

Jetzt gab es um den Ratstiſch her abermals eine Stille
bevor mein Protokoll wieder beginnen wollte: dann aber
ſtand der Bürgermeiſter Roloff von ſeinem Stuhle auf, ſab
all die Ratsherren nach der Reihe an und ſagte: „Meine
Herren Den Mann ſollten wir ſtrafen? Was meinen
Sie?“ Alles ſtill, bis auch der Landrat aufſtand und ſich
zu meinem Widerpart wandte: „Ein andermal, guter Freund,
wenn Magiſtratsſachen an Bürger zu beſtellen ſind, geſcheh'“
es nüchtern, mit Vernunft und mit Beſcheidenheit Die
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Sache iſt hiermit abgetan, und Sie, Herr Nettelbeck, gehen
in Gottes Namen und mit unſerm Dank nach Hauſe.“
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landbundes zugeſichert hat, daß größere Arbeiten, z. B.

wählen, und zwar 3 Herren und 3 Damen. Vorgeſchlagen

Dr. Hoefle, Oeſer, Staatsſekretär Ruppe, vom Miniſterium
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ung darauf zur Frage derchlands zum Völkerbund,
te dann die Verhand

Deutſ
Militärkontrolle über und ſchi

(Soz.) das Wort. Nachdem noch die Abgeordneten Dr.
e ch (Dn.,), Dr. Dernburg (Dem.), Dauch (D. Vpt.) und

aas (Zir.) geſprochen hatten, wies der Miniſter für die
vefetzten Gebiete, Dr. Hoefle, auf die ſtarken Anforderungen
hin, die neuerdings die Beſatzungstruppen durch For
derungen von Kaſernenbauten uſw. ſtellten. Jn Weſtfalen
z. B. würden für Millionen neue Bauten gefordert. Dieſe
Mittel könne das Reich nicht flüſſig machen. Die Reichs
regierung ſei nach wie vor bemüht, einen modus vivendi
im beſetzten Gebiet mit' den Beſatzungsmächten bezüglich des
Verkehrs ſehr beſetzten und unbeſetzten Gebieten, der
Zölle, der Eiſenbahnen, der Zahlungsmittel uſw. zu finden.

hätten die Bemühungen, die 140 000 Ausgewie-
ſenen zurückzubringen und die 1500 Gefangenen zu be
freien, keinen nennenswerten Erfolg gehabt, und beſonders
ungünſtig ſei die Lage der bei der Eiſenbahnregie beſchäf-
tigten Beamten und Arbeiter. Es folgten noch längere
Ausführungen des Reichsverkehrsminiſters Oeſer und der
Abgeordneten MüllerFranken (Soz.) und Boehm (Bahr.
BVptH, worauf Außenminiſter Dr. Streſemann durch Er-
läuterung einiger in der Ausſprache berührter Fragen die
Diskuſſion beendete.

Ein nationaler Skandal.
Dresden, 19. Februar. Der Dresdener Bürgerausſchuß für

vaterländiſche Kundgebungen hatte für Sonntag eine Kund-
gebung für die Pfalz einberufen und die ſächſiſche Regie-

ing zur Teilnahme eingeladen. Dieſe aber, in der bekannt-
unh neben vier Sozialdemokraten zwei Volksparteiler und
ein Demokrat ſitzen, hatte eine Beteiligung abgelehnt mit der
Begründung, daß innen- und außenpolitiſche Bedenken ſie
zu dem Fernbleiben von der Kundgebung zwängen Selbſtverſtändlich löſte die Mitteilung von dieſer dann der ſäch
fiſchen Regierung tiefſte Empörung aus. Daß die bürger-
lichen Miniſter in der ſächſiſchen Regierung nicht viel zu
en haben, iſt bekannt, daß ſie ſich aber nicht einmal
öffentlich für die Volksgenoſſen in der deutſchen Pfalz er
ver wollten, wird hier als ein nationaler Skandal emp-
unden.

Gegen Verſailles.
Die Stimme von dreißig Staaten.

In der Aula der Univerſität Berlins fand die ſchon lange
vorher angekündigte große internationale Kundgebung von
prominenten Angehörigen von etwa dreißig Staaten ſtatt.
Die Aula war bis auf die Treppen überfüllt. Der Eindruck
der Proteſte und der Beifall, den die Redner ernteten,
waren außerordentlich ſtark.

Geheimrat Profeſſor Roethe wies in ſeiner Begrüßungs-
rede auf die Harmonie der Völker hin, die der Krieg zerſtört
habe. Wenn heute für Deutſchland Zeugnis abgelegt werden
ſfolle, ſo geſchehe das für die ganze Welt Treten Sie auf,
die Sie die Vertreter fremder Untertanen ſind und

bekennen Sie ehrliche Wahrheit.
Die Welt braucht ein ſtarkes und freies Deutſchland. Hierauf
führte Profeſſor Thomas Hall (Amerika) aus: Wir wiſſen,
daß das Diktat von Verſailles auf nackter Gewalt beruht
und gerade deshalb erheben wir, weil wir Nichtdeutſche
ſind, unſere Stimme. (Langanhaltender Beifall.) Frankreich
und Belgien haben die Macht vorläufig in den Händen,
aber ſie haben ſie nicht aus eigener Kraft bekommen. 20
Völker haben ihnen bei ihrem Siege helfen müſſen. (Beifall.)
Frankreich ſteht heute in Gefahr, keinen Freund mehr in
der Welt zu haben, es ähnelt einer Dirne, die ein paar geh
kaufte Liebhaber beſitzt. Aber auch England iſt nicht glück
lich. Es gibt viele Leute in England, die heute die Uhr
um zehn Jahre zurückſtellen möchten. Nicht prodeutſch oder
antideutſch iſt die Frage. Es handelt ſich um die höchſten
Werte der Menſchheit.

Sehr intereſſant waren die Ausführungen des Vertreters
Englands R. des Coux Stevens, der ausführte: Der
Verſailler Vertrag baut ſich auf dem Bekenntnis Deutſch-
lands, die Schuld an der Entfachung des Krieges gehabt
zu haben. Ich kann es nicht verſtehen, daß die deutſchen
Regierungen nach der Revolution nicht gegen dieſes Deutſch
land anfgezwungene Bekenntnis vorgegangen ſind, daß ſie
nicht die Jnitiative ergriffen haben, dieſen Vorwurf von
ihrem Lande abzuwälzen.

Fehlte ihnen dazu mannhafter Mut?
Der Vertreter Japans, Shigenori Jkeda, bekannte,

Japan ſei bereit, Mittel und Wege zu finden, dieſen Ver-
trag, der nur Unheil über die Welt bringe, zu revidieren.

Der Vertreter Spaniens, K. de La Escoſura, er-
klärte das Friedenswerk als eine juriſtiſche Verkleidung
von Lüge, Haß, Habſucht und Beſtialität. Es ſprechen noch
Vertreter Finnlands (F. Oehmann), der Türkei (Hacki Bei),
der unter ſtarkem Beifall auf das

Beiſpiel der Türkei
hinwies, die ſich von dem franzöſiſchen Diktat befreit habe,
der Vertreter Bulgariens (Schnitter) und andere.

Die Tagung endete mit der einmütigen Annahme einer
mit ſtarkem Beifall aufgenommenen Entſchließung im
Sinne der Referate.

Drohender Sturz der belgiſchen Regierung
Paris, 19. Februar. Wie aus Brüſſel gemeldet wird, be

reitet das franzöſiſch-belgiſche Wirtſchaftsabkommen dem Ka
binett Theunis große Schwierigkeiten. Die Oppoſition ſcheine
dieſe Frage zu benutzen, um eine Miniſterkriſe heraufzube-
ſchwören. Man rechnet in dieſen Kreiſen bereits damit, daß
die Stunden der Regierung Theunis-Jaſpar gezählt ſind
denn ſie könne in der Kammerabſtimmung für dieſes Ab-
kommen höchſtens auf fünf Stimmen Mehrheit rechnen. Wenn
aber dieſe Mehrheit im letzten Augenblicke nicht zuſtande-
käme, ſo frage man ſich, wer dann die Nachfolge übernehmen
ſolle. Keine der drei großen Parteien fühle ſich genügend
ſtark, um allein regieren zu können. Sowohl der Liberalen
wie der Sozialiſten und der Katholiken habe ſich ein gewiſſer
Mißmut bemächtigt. Dieſe Gruppen beklagen ſich, daß ihre
Führer als Autokraten handeln. Infolgedeſſen ſei auch
eine neue, radikalere Partei, nämlich die Partei der Unzu
friedenen, in der Bildung begriffen, die auf großen Zuſpruch
rechnet. König Albert würde, wenn es zur Kabinettsbildung
kommen ſollte, jedenfalls eine außerhalb des Parlamentes
ſtehende Perſönlichkeit mit der Kabinettsbildung beauftragen,
was übrigens ja auch bei Theunis der Fall war.

Fordert England Reparationen
Zwei Anfragen an Macdonald.

Loudon, 19. Februar. Das Mitglied des Unterhauſes Ed-
mnd Harmswrth wird hueoote an Ramſay Macedonald die
Anfrage richten, ob die engliſche Regierung beabſichtige, von
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Der entlarvte Hellſeher.
Profeſſor Reeſe als Taſchenſpieler.

Seit Jahren gilt Profeſſor Reeſe aus Amerika unterden Hellſehern als eine Größe. Vor Kaiſern, Königen, vor
Autoritäten wie Charcot und Ediſon hat er ſeine Künſte
ſpielen laſſen, und begeiſterte Anhänger wie Felix Holländer
haben von ſeinen Wundertaten berichtet.

Jn der letzten Sitzung der Berliner vſhcholo-
ilchen Geſelllſchaft wurde nun über Erlebniſſe des
charf beobachtenden Juriſten Birnbaum mit Reeſe be-

richtet. Das Reſultat ſeiner Beobachtung iſt, kurz geſagt,
daß von Hellſehen bei Reeſe nicht die Rede ſein kann,
ſondern daß dieſe angeblichen hellſeheriſchen Kräfte nichts
als Taſchenſpielerkunſtſtücke ſind.

Die Aufgaben, die Reeſe zu löſen verſpricht, ſind erſtens,
den Geburtsnamen der Mutter des Anfragenden und den
Namen eines verſtorbenen Lehrers zu nennen, ohne den
Zettel, auf den dieſe Namen geſchrieben ſind, geleſen zu
haben. Die vier übrigen Fragen, die er zu beantworten noch
verſpricht, betreffen den Frageſteller ſelbſt. Birnbaum hat
mit Profeſſor Reeſe zwei Sitzungen gehabt. Das erſte Mal
ſchrieb er die Fragen auf Reeſes Blockzetteln, die Birnbaum
dann mehrere Male zuſammenfaltete, in Reeſes Abwefenheit
auf. Erſt dann erſchien Reeſe wieder im Zimmer. Den
Mädchennamen der Mutter nannte er richtig. Den Namen
ſeines Jugendlehrers Bührmann nannte Reeſe auffälliger-
weiſe „Bührmann mit zwei Strichen“. Von den Fragen,
die ſich auf den Frageſteller ſelbſt bezogen, wurde keine
richtig beantwortet Statt des prophezeiten Knaben er
blickte ein Mädchen das Lebenslicht. Die Frage, wann das
Kind geboren würde, wurde überhaupt nicht beantwortet
Statt des prophezeiten Sinkens ſeiner Papiere um 14. v. H.
trat eine ungewöhnlich ſtarke Hauſſe ein. Dringend warnte
er ihn vor einer Begegnung mit einem Herrn Auerbach aus
Holland, eine Warnung, die auch anderen zuteil wurde,
nur ſtammte dieſer Auerbach bei den anderen aus Warſchau.

Einige Schatten, die im Leben des Anfragenden ſich
bemerkbar machen, iſt Reeſe in der Lage, zu beſeitigen, wenn
er für feden Buchſtaben des Vornamens des An-
fragenden glücklicherweiſe heißt Birnbaum nur Bruno und
nicht etwa Themiſtokles) 37 Dollars bekäme, die er
zur Verbrennung der dunklen Schatten nach Amerika ſenden
wokle. Erfreulicherweiſe war Birnbaum nicht in der Lage,
die 185 Dollars aufzubringen, trotzdem er durch die Sitzung
vollſtändig unter den Bann Reeſes gelangt war. Do
ſtiegen ihm bald Zweifel auf, und in der zweiten Sitzung
bereitete er ſich beſſer vor. indem er ſieben verſchöedene-

Fragen auf fiarbes Papier ſchrieb, das er in Depeſchenformat
faltete, ſo daß beim Oeffnen des Zettels ein Kniſtern eher
werden müßte. Als Reeſe die vorbereiteten Zettel ſah,
wurde er anſcheinend ſehr nerus und zündete, mit der Be
gründung, daß dies notwendig ſei, einen Zettel an, konnte
ihn aber nicht ganz verbrennen trotzdem er mit zwei Streich
hölzern beide Enden anzündete. Dieſen Zettelreſt hat nachher
Birnbaum an ſich genommen und feſtgeſtellt, daß er mit
Kopierſtift in deutſcher Schrift geſchrieben war, während
die von ihm geſchriebenen Zettel mit Tinte geſchrieben
waren. Er hörte auch deutlich das Kniſtern des Papiers unter
dem Tiſch und ſah, wie Reeſe den Zettel las. Nach Be
endigung der Sitzung ſicherte Birnbaum Reeſe abſolutes
Stillſchweigen zu, wenn er ihm ſeine Beobachtungen be
ſtätigen würde. Das hat natürlich Reeſe nicht getan, ſondern
ihm verſprochen, eine neue Sitzung zu veranſtalten, in der
die Bedingungen noch viel ſchärfer geſtellt werden ſollten
Dieſer Sitzung hat ſich ebenſo natürlich Reeſe en zogen,
und ſo ſah Cch Birnbaum veranlaßt, ſeine Beobachtungen
der Oeffentlichkeit zu übergeben.

Der Trick, den Reeſe anwendet, iſt folgender: Er ver
tauſcht einen der beſchriebenen Zettel mit einem von ihm
ſelbſt hergeſtellten. Der Gaſt muß dann die ſechs Zettel
an ſich nehmen und ſteckt ſie in die verſchiedenen Taſchen,
wie es ihm von Reeſe aufgetragen wird. Unter den ſe
Zetteln befindet ſich jetzt ein untergeſchobener, während d
fünf anderen echt ſind. Den einen echten Zettel behält
Reeſe für ſich. Der Gaſt merkt im allgemeinen gar nicht
daß er nur noch fünf echte Zettel hat. Ohne daß es der
Gaſt merkt, entfaltet Reeſe einen der echten Zetel, indem
er auf de Art verſucht, die Aufmerkſamkeit des Gaſtes
abzulenken, Er zeichnet z. B. kabbaliſtiſche Zeichen oder auch
hebräiſche Buchſtaben, nennt auch ein kabbaliſtiſches Wort
Sodann läßt Reeſe ſich einen der ſechs Zettel geben, der, ohne
daß er entfaltet wird, an ſeine Schläfe gehalten wird
Jetzt lieſt anſcheinend Reeſe hellſeheriſch den Zettel vor
Jn Wirklichkeit ſagt er das, was ſich auf den erſten echten
Zettel bezieht. Nachdem dies gelungen iſt, entfaltet Reeſe
den Zettel, der an ſeine Schläfe gehalten wurde, lieſt ihn
wieder unter dem Tiſch und läßt ſich einen neuen Zettel
geben. Auch dieſen lieſt er anſcheinend durch Hellſehen.
So geht es bis zum Schluß.

Jntereſſant iſt, daß ſchon vor zehn Jahren der Berliner
olrzt, Profeſſor Dr. Robert Meher, dieſelben Beobach
tungen gemacht und in der „Berliner kliniſchen Wochenſchrift“
veröffentlicht hat. Aber in den Kriegswirren blieb dieſe
Veröffentlichung unbeachtet

Deutſchland Reparationszahlungen zu fordern. Weiter wird
Harmsworth fragen, ob die Regierung beabſichtige, das
Waſhingtoner Schuldenregulierungsabkommen anzuerkennen
oder ob ſie verſuchen wolle, durch neue Verhandlungen
mit Waſhington neue Bedingungen zu erhalten.

London, 19. Februar. Anſchließend an die Nachrichten
von dem ſchlechten Geſundheits zuſtande Macdonalds ſind
Gerüchte im Umwauf, wonach Macdonald beabſichtigen ſoll,
die Leitung des Auswärtigen Amtes aufzugeben, um ſich
nur auf ſeine Geſchäfte als Miniſterpräſident zu beſchränken.
„Daily Mail“ zufolge, würde für die Leitung der auswärtigen
Angelegenheiten insbeſondere Sir Arthur Ponſonby, der
augenblickliche Unterſtaatsſekretär im Auswärtigen Amt, und
der gegenwärtige Sekretär im Kolonialminiſterieum J. H.
Thomas in Frage kommen.

Merjeburger Filmſchau.

Kammer-Lichtſpiele. Jm Mittelpunkte des empfehlens-
werten Programms ſteht die wegen ihrer Jugendfriſche
und ihres flotten Spieles ſchnell berühmt gewordene Grete
Rheinwald in dem an komiſchen Einzelheiten und ſpan-
nender Handlung reichen Liebes- und Diebesfilm „Das
Weib auf dem Panther“. Die ſchöne Künſtleringibt darin wieder eine überraſchende Probe des überſprudeln-
den Reizes ihrer Natürlichkeit, ohne jedoch die geſchloſſen
Wirkung des übrigen tadelloſen Enſembles zu ſtören. Für
den Ernſt ſorgt dann „Mariovon“, ein packendes Seelen-
gemälde aus Künſtlerkreiſen. Die Regie hat hier
vorzügliche Stimmungswerte geſchaffen. Herrliche Auf-
nahmen aus Neapel, der Stadt der Sehnſucht und der
Träume, eine ergreifende Handlung und gute Darſtellung
verleihen dem Film einen außerordentlich hohen Wert.
So befriedigt der Spielplan wohl jeden Wunſch, zumal er
rein kinotechniſch durchaus auf der Höhe iſt. Ab Freitag
kündigt die Direktion den ſechsteiligen amerikaniſchen Film
„Buffalo Bill an, welcher in allen Großſtadtkinos
große Zugkraft ausübte.

zum Union-Theater läuft bis einſchließlich Donnerstag der
baktige Film „Dorothy von Goldengate“, ein Aben-
teuer-Film aus einer Goldgräberſtadt im wilden Weſten.
Jn der Hauptrolle ſehen wir die ſchöne, beliebte amerikaniſche
Filmſchauſpielerin Dorothy Dalton als Tanzmädel in der
berüchtigten Goldgräberkneipe „Midas-Bar“, deſſen Jnhaber
ein abgefeimter Schurke und widerwärtiger Rohling iſt.
Der zweite Hauptdarſteller George Fowler, kommt nach
dem wilden Weſten, um unter den Goldgräbern ſein Glück
zu ſuchen. Vom Mißgeſchick verfolgt, hat er ſeine Er-
ſparniſſe aufgebraucht und landet mittellos in der Midas-
Bar, wo er mit Dorothy bekannt wird. Jhre ſchnell empor-
keimende Liebe treibt ſie dazu, ihm die Mittel zu beſchaffen
um noch einmal auf die Goldſuche gehen zu können. Vom
Glück begünſtigt, kehrt er mit reichen Goldſchätzen in die
Goldgräberſtadt zurück, wo ihn Dorothy bewegt, die in-
zwiſchen ein ſtilles, zurückgezogenes Leben geführt hat, wieder
in die Ziviliſation zurückzukehren. Und ſo ſehen wir am
Schluſſe dieſes überaus ſpannenden Films die beiden jungen
Leute in Liebe vereint auf einem Schiff der Heimat entgegen-
fahren, Auf der Bühne ſehen wir abermals den in-
diſchen Originaltempeltänzer Sidu Ching mit ſeinen Partne-
rinnen in dem indiſchen Kulturbild „Der Sklave“ und
dem Hypnoſe-Tanzakt „Die Lotosblume“, welch letzterer
beſonders den Freunden und Anhängern des Hypnotismus
empfohlen werden kann. Für Heiterkeit ſorgt der dicke
„Fatty als Poſtmeiſter“. Dieſer Film ſtellt trotz ſeiner
Zuſammenhangloſigkeit große Anforderungen an die Lach-
muskeln der Zuſchauer. Einen Beſuch des Union- Theaters
können wir daher nur empfehlen. Wir möchten jedoch nicht
verfehlen, die Direktion im Jntereſſe der Theaterbeſucher,
wie auch in ihrem eigenen Jntereſſe zu bitten, für beſſere
Heizung des Theaters Sorge zu tragen.

Aus Kreis und Nochborkreiſen
Au dem Elſtertale, 19. Februar. (Stille Teilhaber.)

Beim Ausdruſch in den Feldſcheunen, macht man mehrfach
die unliebſame Entdeckung an bereits ausgedroſchenen Gar-
ben, daß inzwiſchen ſtille Teilhaber mit am Werke geweſen
ſind und Arbeit geleiſtet haben. Da in letzter Zeit die Ueber
wachung der Scheunen ſtrenger gehandhabt wurde, iſt an-
zunehmen, daß die ſtillen Teilhaber unmittelbar nach der
Einerntung tätig waren. Jn einem Falle wurde ein zu-

rückgelaſſener Gummiknüppel mit Eiſen ausgelegt, vorge-
funden, welcher jedenfalls als Waffe bei Ueberrumpelungen
dienen ſollte. Nach den leeren Garben ſind die entwen-
deten Mengen nicht unbeträchtlich.

Aus der Elſter- und Luppenaue, 19. Februar. (Treib-
e i s.) Jnfolge des neuen Kälteſturzes führen die Elſter und
Luppe ſeit einigen Tagen Treib- oder Schmiereis, welches
ſich von den Ufern her anſetzt, ſodaß die Flüfſe wieder zuzu
frieren beginnen. An ruhig fließenden Stellen überbrückt
eine Eisdecke wieder die Flußbetten, eine Erſcheinung, die
ſeit dem Winter 191617 noch nicht wieder beobachtet
wurde.

Weſenitz, 19. Februar. (Wildverluſt durch Hoch-
waſTer.) Beim Reinigen des Mühlenrechens an der Schutz
brücke der hieſigen Mühle wurden ſechs Rehkadaver und
zwei Haſen gelandet, welche bei dem letzten Hochwaſſer
und Eisgange im Auengelände in das Flußbett gevaten
waren. Jedenfalls war das Wild von dem plötzlich ein-
tretenden Hochwaſſer überraſcht worden und in den eiſigen
Fluten umgekommen. Leider begegnet man aber auch immer
noch der Unſitte, daß man aus den Haushaltungen verendetes
Vieh auf das Waſſer wirft, anſtatt der Abdeckerei zu über-
geben: denn es wurden bei der nämlichen Arbeit auch noch
drei Schaflämmer ein Schwein und eine Gans ans Land ge-
zogen, letztere dürfte jedoch bei dem jetzigen Begattungstriebe
unter das Eis geraten und umgekommen ſein. Der Wild
verluſt iſt bei ſolchen Hochwaſſern ein recht erheblicher.

Döllnitz, 19. Februar. (Unfall mit töd lichem Aus-
gange.) Der landwirtſchaftliche Geſchirrführer Kirſchner
von hier hatte das Unglück, beim Fahren von Preßſchlamm,
neben ſeinem Geſpann gehend, zu Falle zu kommen und
vom Hintferrad ſeines beladenen Wagens überfahren zu
werden. Der ärztliche Befund ſtellte mehrere Rippenbrüche
feſt, welche die fofortige Ueberführung des Verletzten nach
einer Halleſchen Heilanſtalt erforderten. Schon kurz nach
ſeiner Einlieferung verſchied der Bedauernswerte, den eine
Witwe und noch mehrere unverſorgte Kinder betrauern

Lochau, 19. Februar. (Ehrung eines ertrunkenen
Flurſchutzbeamten.) Am Donnerstag in vergangener
Woche wurden hier die ſterblichen Ueberreſte des auf einen
Patrouillengang in der Elſter ertrunkenen Flurſchutzbeamten
Kaltwaſſer zur letzten Ruhe beſtattet. Die Mitglieder der
Stahlhelmgruppe Elſtertal und die der Wehrwolfgruppe El-
ſteraue gaben mit ihren Fahnen dem verſtorbenen Kameraden
unter ehrenden Nachrufen das letzte Geleit. Auch der Land-
bund Saalkreis ehrte den Toten durch eine Vertretung.

Februar. (Raſch tritt der Tod den
Menſchen an. Nutz- und Brennholzverſtei-gerung.) Mitten in ſeiner beruflichen Tätigkeit wurde
der ſchon bejahrte landwirtſchaftliche Arbeiter Ochſe, welcher
bei Haſen Steinbach beſchäftigt wurde, vom Tode ereilt!
Jm Begriff, in der Behauſung eine Taſſe Kaffee zu trinken,
nachdem er Erde geladen hatte, ſank er plötzlich vom
Stuhle und verſchied. Ein Herzſchlag hatte dem arbeitsreichen
Leben ein Zkel geſetzt. Am Tage zuvor hatte er im
Kreiſe ſeiner Angehörigen erſt Geburtstag gefeiert und ge-
äußert, wenn er nur einmal kein langes Krankenlager
erleiden müſſe. Wie ungeahnt und gar bald ging ſein
Wunſch in Erfüllung. Zu der in vergangener Woche hier
anberaumten Verſteigerung von Nutz- und Brennholz hatten
ſich zahlreiche Kaufluſtige eingefunden, ſodaß ſich bald ein
lebhaftes Geſchäft entwickelte. Begehrt war Brennholz, ſodaß
das von Scheit mit 7 und 8 Mark bezahlt wurde, auch Reiſig,
bezw. Abraumhaufen kamen zum gleichen reiſe an den
Mann. Bei Nutzholz war eher ein Preisrückgang gegen
früher zu beobachten. Das Fm. Eiche wurde ſogar für
25 Mark erſtanden.

Halle, 20. Februar. Gründung eines Provin-zial- Verbandes der Volksbühnen- Vereine
Am vergangenen Sonntag fand hier eine Verſammlung der
Vertreter der in der Provinz Sachſen beſtehenden Volks
bühnen ſtatt, Zwecks Gründung. eines Provinzialverbandes,
um dann gemeinſam mit den thüringiſchen und ſächſiſchen
Vertretern über die Errichtung eines Bezirksagruppenſek
retariats für das geſamte mitteldeutſche Gebiet zu beraten
Die letzten Monate brachten dem Verband der Deutſchen
Volksbühnen-Vereine annähernd 15 neue Volksbühnen. Jm
ganzen Freiſtaat Sachſen beſtehen trotzdem nur 6 Volksbüh-
nen, davon zählt die Chemnitzer Volksbühne 20 000 Mit-
glieder. Auch die Gebiete Provinz Sachſen und Thü-

Weßmar, 19.

ringen bergen noch außerordentliche Möglichkeiten für die



Vokksbühnenbewegung. Die vorläufige Geſchä
rovinzialverbandes wurde dem Vorſtand der Magdeburger
olksbühne übergeben. Dagegen wurde Halle als der ge
netſte Ort für die Errichtung des Sekretariats angeſehen
e Vertreter aus dem Freiſtaat Sachſen, ſowie die übrigen

Vertreter wünſchten die Anſtellung eines beſonderes Sekre-
tariats für Sachſen: Darüber und über die Perſon
Sekretärs und den Sitz der Geſchäftsſtelle wird ſich der
Verbandsvorſtand unter Berückſichtigung der im Bezirk ge
äußerten Wünſche nach Anhörung des Verwaltungsrates
noch ſchlüſſig werden.

Aus Provinz und Reich
Oreiſacher Mord und Gelbſtword.

Familientragödie in Lichtenberg.
Eine entſetzliche Familientragödie hat ſich am letzten

Sonnabend in Lichtenberg in dem e Boxhagener Straße
30 abgeſpielt. Dort hat der Schloſſer Fritz Jordis ſeine
Fran und ſeine beiden 3 und 4 Jahre alten Kinder erhängt
und dann ſelbſt ſeinem Leben ein Ende gemacht. Ueber
iſt Motive und die Tat ſelbſt, verlauten folgende Einzel-

eiten:
Am Sonnabend abend erſchien auf dem Lichtenberger Poli-

n der Schloſſer Otto Jenicke und teilte mit, daß die
ohnung ſeines Halbbruders, des Schloſſers Jordis, ver

ſchloſſen ſei; da Jordis wiederholt in letzter Zeit Selbſt
mordabſichten geäußert haben, weil er ſich mit ſeiner Frau
nicht vertragen könne, ſo hege er die ſchlimmſten Befürch-
tungen. Daraufhin begaben ſich einige Polizeibeamte m

ührung des

Jenicke nach der Boxhagener Straße 30 und erbrachen, da b
niemand auf ihr Klopfen hin öffnete, die Tür gewaltſam. Jm
Schlafzimmer bot ſich ihnen ein entſetzlicher Anblick dar: Die
beiden Kinder Günther und Heinz ſowie Frau Margarethe

rdis waren, bis aufs Hemd entkleidet, an den Pfoſten ihrer
Betten aufgehängt. Auf dem Boden lag der Schloſſer mit
einer Schnur um den Hals. Wiederbelebungsverſuche, die
Folat: angeſtellt wurden, blieben bei allen vier Perſonen er-
vlglos. Auf dem Tiſch lag ein Brief von Jordis, in dem

er mitteilte, daß er wegen ehelicher Zwiſtigkeiten ſeine
Familie in der Nacht, während ſie feſt ſchlief, erdroſſelt

e. Er habe lange mit der Tat gezögert, um ſo mehr, als
eine e in anderen Umſtänden geweſen ſei. Aber er habe

ließlich keinen anderen Ausweg mehr gewußt.
Das Eiſenbahnunglück bei Lichtenfels.

Zu dem furchtbaren Unglück wird vom Eiſenbahn-Zentral-
amt folgendes mitgeteilt:

Der größte Teil der deutſchen Güterzüge iſt bereits jetzt
mit der einheitlichen Luftdruckbremſung ausgeſtattet. Bis
zum 1. April 1925 e ſämtliche Wagen der Reichsbahn
auf die Kunze-KnorrBremſe umgeſtellt ſein. Die geringe
Zahl der Todesopfer bei dem vorliegenden Unfall erklärt ſich
dadurch, daß durch die Einführung der einheitlichen Luft-
bremſung die Bremſer, die bisher auf jedem Güterwagen
fuhren, überflüſſig geworden ſind. Die Bremſung des ganzen
Zuges geſchieht von der Lokomotive aus, und zwar in der

eiſe, daß der in der Leitung befindliche Luftdruck ver
mindert wird, wodurch ſich die Stellung der Steuerventile
ändert und die Bremskolben an die Räder legen. Es iſt nicht
ganz klar, inwiefern ein Verſagen der Luftdruckbremſe Urſache
der Unglücks geweſen ſein ſoll. Denn dieſe Bremſe iſt ſo
fein konſtruiert, daß Unfälle eigentlich ausgeſchloſſen ſind
Wenn z. B. durch einen Fehler in der Koppelung der Zug
auseinanderreißt, ſo tritt automatiſch am Zuganfang und
n die Bremſe in Tätigkeit und bringt den Zug zum

tehen. Wird die Luftleitung ſchadhaft, ſo vermindert ch ihr
der Druck in der Leitung und führt r ebenfalls auto-
matiſch die Bremſung herbei. Sollte auf eine eigentlich
techniſch nicht recht denkbare Weiſe dennoch eine Störung
in die Leitung eintreten, ſo kann der Zug von der Lokomotive
vom Packwagen und vom Schlußwagen aus notgebremſt
werden. Es iſt alſo anzunehmen, daß auf dem ziemlich
abſchüſſigen Gelände irgendein Wagen, vielleicht die Loko
De e wſt, entgleiſte und den ganzen Zug mit in die

iefe riß. hZum Brande in den Wurzener Rühlenwerken.

Wurzen, 18. Februar. Zu dem Brande in der alten
Roggenmühle der Wurzener Kunſtmühlenwerke vorm. F.
Krietſch wird von der Direktion mitgeteilt: Montag morgen
kurz nach 6 Uhr entſtand in der Abteilung Reinigung ein
Brand. Anſcheinend war ein Elevatorgurt nicht in Ord-
nung. Wenn ein ſolcher Gurt durch irgendwelche Umſtände
rutſcht, entſteht ſofort eine intenſive Wärme und auch
gleich Feuer. Obwohl der Schaden alsbald bemerkt wurde,
breitete ſich infolge des herrſchenden Sturmes das Feuer
S über die ganze Mühle und die beiden Speicher aus
odaßk bereits um 10 Uhr alles in Schutt und Trümmern

lag. Die Nudelfabrik, die Keſſelanlage, der große im Jahre
1919 erbaute Silo ſowie der große parallel zur Mühls
laufende Vorratsſpbeicher ſind unbeſchädigt geblieben. Der
Brand ſelbſt hat mit dem neuen großen, von 1918 bis 1920
errichteten Stadtmühlenwerk nichts zu tun. Es wird na
turgemäß eine gewiſſe Minderfabrikation eintreten: doch
iſt dabei zu berückſichtigen, daß bei der großen Leiſtungs
fähigkeit des Stadtmühlenwerks hier immerhin vorüber-
gehend nur ein Bruchteil verloren geht. Der Schaden iſt
durch Verſicherung gedeckt.

Magdeburg, 18. Februar. Großfeuer in Magde-
b urg.) Heute früh 5 Uhr wurde die Feuerwehr nach
den bekannten Vergnügungsſtätten „Nationalfeſtſäle“ Magde-
burg-Neuſtadt gerufen, wo, wahrſcheinlich infolge Kurz-
ſchluß, ein gewaltiges Feuer ausgebrochen war. Erſt nach
dreiſtündiger harter Arbeit gelang es, des Feuers Herr
zu werden. Die ganze Bühne ſowie der größte Teil der
Dekorationsſtücke wurde ein Raub der Flammen. Ferner
wurde das ganze Dach und ein Teil des Saales zerſtört.

Königsberg, 18. Februar. (Die Königsberger Früh-
ijahrsmeſlſeh) Die erſte deutſche Meſſe nach der Um-
ſtellung auf „Feſtmark, weiſt nach Mitteilung des Meß-
amtes eine Höchſtzahl von Ausſtellern auf. Auch der Be-
ſuch war am Eröffnungstage außergewöhnlich ſtark. Am
meiſten gab es am erſten Tage in der Textilhalle und in
der Lederhalle zu tun. Von Textilien waren weniger Qua-
litäten geſucht, dagegen würden preiswerte Durchſchnitts-
ware und Zugartikel erheblich gekauft. Auch in der Leder-
halle wurden in Durchſchnittswaren zahlreiche Abſchlüſſe
gemacht. Auch in Haus- und Küchengeräten befriedigte
das Geſchäft. Für Handwerksmaſchinen, elektrotechniſche Ar-
tikel und Neuheiten ſowie für Baubedarf zeigte ſich ſtartes
Jntereſſe, jedoch verzögerten ſich hier Abſchlüſſe bei den
verhältnismäßig großen Objekten. Jn Nahrungs- und Ge
nußmittel war die Tendenz nicht einheitlich. Für Spiel-
waren iſt das Jntereſſe erheblich gewachſen. Auf der Papier-
zmefſe wurden Gebrauchspapiere und billige Papierwaren
lebhaft gekauft, während ſich die Jntereſſenten Büroartikeln
gegenüber noch abwartend verhielten. Jn Chemikalien war
das Jntereſſe groß, doch ſind Abſchlüſſe noch beſcheiden
Ein Urteil darüber, ob das Preisniveau der deutſchen
Waren ſchon tief genug geſenkt iſt, um das Ortsgeſchäft

Nur die dringendſten Ausbeſſerungen werden gemacht.
Wie uns der Verein „Freunde der Wärkburg“ in Eiſenach

mitteilt und von der Wartburgſtiftung beſtätigt wird, ſind
jene Nachrichten, die behaupten, daß Geld zur Wiederher-
ſtellung der Wartburg vorhanden wäre, nicht zutreffend.

Bisher hat der Verein „Freunde der Wartburg“ nur die
des gröbſten Schäden an Dächern, Mauern und Fenſtern der

Burg beſeitigt und im Jnnern überall da, wo der alte
Eſtrichboden zur Zerſtörung der Fresken beige-
tragen hatte. den Eſtrich ent fernen und Solnhofer Schie-
ferplatten verlegen laſſen. Außerdem wurde als erſte der
Schwindſchen Fresken das Bild vom Sängerkrieg von dem
zerſtörenden Kalkbeſchlag, durch chemiſche Mittel öhne Ueber
malen von dem Bildwiederherſteller Gerhardt- Düſſeb-
dorf befreit. Jm. März d. J. folgt die Wiederherſtellung
aller übrigen Schwindſchen Fresken und die große Aus
beſſerung an der Pallaswand. Nur ſoweit reicht bisher
das Geld der Freunde, die außerdem ſämtliche Geſchäfts
unkoſten der Wartburg aus ihren Mitteln bezahlt haben
mit Ausnahme der Gehälter an die letzten noch nicht ent
laſſenen fünf Wartburgbeamten. Bei der Ausdehnung
und der großen Anzahl von Gebäuden dex Burg werden auch
bei bleibender Währung die Mittel der Stiftung nie aus-
reichen, über ihre Perſonalausgaben hinaus bauliche und
künſtleriſche Ausbeſſerungsarbeiten vornehmen zu laſſen. Das
eben iſt. das Ziel und wird die ſtändige Sorge ſein des
Vereins Freunde der Wartbura; Die Erhaltung von
Warthurg und Wartburafultur.

Wien, 18. Februar. Bankbeamtenſtreikin Wien.)
Bei vier Wiener Großbanken iſt heute die Angeſtelltenſchaft
in den Streik getreten. Alle Großbanken haben an die Bank-
eamten ein Ultifnatum gerichtet, das heute abend ab-

läuft. Sollten die Bankbeamten nicht bis morgen die Arbeit
wieder aufnehmen, [o werden alle Bankbeamten in Wien
ausgeſperrt. r Bankenverband macht ſich auf eine längere
Streikdauer gefaßt,. Die Jnduſtriearbeiter drohen mit einem
Sympathieſtreik.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Eine unbekannte Operette von Johann Strauß. Das

Deutſche Opernhaus in Berlin bereitet die Aufführung einer
Alaſſiſchen Operette vor, die von Johann Strauß ſtammt
und die der heutigen Generation völlig unbekannt iſt. Die
Operette trägt den Titel: Tauſend und eine Nacht“:
ſie iſt eine nach dem Tode Johann Strauß' von dem Wie
ner Komponiſten und Kapellmeiſter Ernſt Breiterer durch
heführte (Umarbeitung der Operette „Jndigo“.
Entdeckung einer altrömiſchen Totenſtadt. Eine archäolos

giſche Entdeckung von größter Wichtigkeit iſt in der römiſchen
Totenſtadt von Salarig gemacht worden. Man legte hier,
wie zaus Rom berichtet wärd, an einer Tiefe von 15
Fuß ein aus Ziegeln errichtetes Gebäude frei, das einen
großen Raum umſchließt, deſſen gewölbte Decke mit herrlichen
Moſaiken geſchmückt iſt. Die innerkn Mauern ſind mit
Freskogemälden ausgeſtattet, die zu den ſchönſten bisher ge-
fundenen Werken dieſer Art gehören. Das eine dieſer
Gemälde ſiellt die Göttin Diang mit Bogen und Pfeilblen
dar, im Hintergrund ein Gehölz mit zwei Rehen. Ein
anderes zeigt eine ruhende Nymphe, die eine Art Hir-
tenſtab in der einen Hand hält, während ſie mit der anderen
ein neben ihr ſtehendes Res ſtreichelt. Den Abſchluß des
Raums bildet eine Niſche, in der ein Brunnen gemalt iſt,
von deſſen Waſſer zwei Tauben trinken. Unter der Niſche
iſt ein Baſſin im Boden ausgehöhlt in einer Tiefe von,
8 Fuß, ähnlich denen, wie man ſie in altrömiſchen Bädern
findet. Dieſes Baſſin iſt den Sachverſtändigen bisher ein
Rätſel, da man ſich nicht vorſtellen kann, wie ein Bad in
eine Grabkammer kommt, aber man hofft, durch weitere
Ausgrabungen auf der Stätte der alten Totenſtadt Anhaltsa
de für die Erklärung dieſer merkwürdigen Anlage zu

nden,

Fernſurechen im Weltverſeßr.
3000 Kilometer Fernkabel in drei Jahren.

50 Jahre ſind vergangen, ſeitdem in Berlin die erſte
Fernſprechverbindung zwiſchen dem Büro des Generalpofti
meiſters Stephan und dem Telegraphenamt eingerichtet wurde
mit der beſcheidenen Entfernung von rund einem Kilo
meter. Mit großer Geſchwindigkeit fand dieſes neue Ver
thehrsmittel eine ſtets wachſende Verbreitung und immer
größere Abſtände wurden durch den Sprechdraht überbrückt.
Schon Ende des vorigen Jahrhunderts war es möglich,
zwiſchen Hamburg und Breslau über 650 Kilometer ein
Geſpräch zu führen. Damit war aber eine gewiſſe Grenze
erreicht: nur mit beſonderen Hilfsmitteln: ſehr ſtarken Kupfer
drähten gelang es noch größere Entfernungen (z. B. Berlin
Mailand) zu bewälkigen. So trat eine gewiſſe Ruhepauſe
in der Entwicklung ein, in Hinſicht auf die Leitungslänge.
Verſchiedentlich bemühte man ſich allerdings Verſtärker zu
bauen, um die Sprechverſtändigung auf große Entfernungen
zu verbeſſern: alle dieſe Verſuche blieben jedoch erfolglos
(oder wenigſtens für die Praxis unverwendbar), ſolange
ſie mechaniſch ſchwingende Teile benutzten

Erſt als man vor zehn Jahren die kleinſten elektriſch
geladenen Teilchen, die Jonen und Elektronen, die
bei Gasentladungen auftreten, dieſem Zweck dienſtbar machte,
gelangte man zu einem brauchbaren Apparat. Damit trat
eine grundlegende Umwälzung des Fernſprechweitverkehrs
ein. Zunächſt verlief die Entwicklung etwas ſtürmiſch, da
die Bedürfniſſe des Krieges die unmittelbare Verwendung
dieſer Verſtärkerröhren erheiſchten, ſo wurde, z. B. mit
ihrer Hilfe eine telephoniſche Verbindung zwiſchen Konſtan-
tinopel und dem Großen Hauptquartier hergeſtellt. Die
Nachkriegsjahre haben eine ruhigere und planmäßigere Ar-
beit möglich gemacht. Die Früchte dieſer Arbeit werden ietzt
in allen Kulturſtaaten zum Ausbau und zur Verbeſſerung
des Fernſprechverkehrs ausgenutzt. Jnsbeſondere iſt dadurch
auch die Möglichkeit gegeben, den zwiſchenſtaatlichen
Verkehr, bei dem es ſich ja im allgemeinen um be
ſonders große Entfernungen handelt, auszudehnen. An dieſen
zwiſchenſtaatlichen Verkehr iſt Deutſchland ganz beſonders
intereſſiert; einerſeits wird es infolge ſeiner Lage für den
europäiſchen Verkehr von Weſt nach Oſt und Süd nach
Nord die Verbindungswege zur Verfügung zu ſtellen haben,
und andererſeits iſt es infolge des hochentwickelten Standes
ſeiner Fernmeldetechnik zur Mitarbeit an der Ausgeſtaltung
des europäiſchen Fernſprechnetzes in hervorragendem Maße
berufen.

Das Reichspoſtminiſterium hat offenbar erkannt, daß dieſe
Lage der Dinge auch eine Verpflichtung für Deutſchland
in ſich birgt, die Verpflichtung, nun auch mit ſeinen Er-
kenntniſſen und Erfahrungen nicht hinter dem Berge zu
halten, ſondern ſie der Oeffentlichkeit zu unterbreiten und
ſo die allgemeine Ausſprache beſonders mit den Fach
genoſſen im Auslande zu fördern. Das iſt zugleich das
beſte Mittel, um der Ausgeſtaltung des europäiſchen Ferne
ſprechnetzes die Wege zu ebnen und dabei eine Außeracht-
laſſung Deutſchlands zu verhindern, wie ſie ſcheinbar von
einigen Stellen infolge der Kriegsgegnerſchaft verſucht wird.
Das Reichspoſtminiſterium hat daher unter Mi

zu beleben, ließ ſich am Eröffnungstage noch nicht abgeben.

zur Frage des europäiſchen Fernſprechnetzes“ Verlag W.
Ernſ und Sohn, Berlin) herausgegeben in der alle
das Fernſprechweſen betreffend Fragen von Fachmännern er
örtert werden. Eine beigefügte Karte gewährt eine Ueber
ſicht über die fertiggeſtellten, im Bau befindlichen und ge-
planten Kabellinien des deutſchen Gebietes

Es iſt hier nicht der Ort, um auf die techniſchen Einze!
heiten einzugehen, die in dieſer Denkſchrift auseinander
geſetzt werden; aber auch dem flüchtigen Betrachter werden
die in den letzten Jahren erzielten Fortſchritte darin n
Augen geführt. So iſt es z. B. bei der Kabelfabrikation gert
lungen, die Schwankungen in der Kapazität der Einzel
adern, Kie für den Verſtärkerbetrieb ſehr ſtörend find
von 15 auf 3. pCt. herabzudrücken. Die mittlere Lebens
dauer der Verſtärkerröhren iſt von 600 Brennſtunden auf
1000 und bei den neueſten Oxydkathodenröhren ſogar auf
mehr als 3000 Stunden geſteigert worden. Auch vei der
Puvinſpulen ſind durch Verwendung von gepreßtenna
Eiſenpulver als Kern ſtatt der Eiſendrähte ſehr erhebliche
Verbeſſerungen erzielt worden, wie aus mehreren Kurven
tafeln hervorgeht. Von allgemeinerem Intereſſe iſt ferner,
daß in den letzten drei Jahren rund 3000 Kilometer
Fernkabel fertiggeſtellt wurden; dabei enthält jedes Kabel
98, auf den bverkehrsreichen Strecken 166 Doppeladern.
Auf den in Betrieb genommenen Kabeln wurden annäher d
2000 Verſtärker benutzt, die ſich auf 50 Verſtärterämter

verteilen. eZum Schluß ſeien die hoffnungsvollen Sätze Prof. Wagne es
über die Reichweite der Fernſprechverbindungen wieder
gegeben „Auf der Pariſer Vorkonferenz im März 1923 iſt
als Grenze für die Brauchbarkeit von Fernkabeln die Ent
fernung von 1600 Kilometern genannt worden. Wir ſind
der Meinung, daß dieſe Angabe dem heutigen Stand derTechnik nicht gerechnet wird; ſoweit wir auf Grund unſerer
Erfahrungen die Dinge überblicken, wird ſich jede in EiSe vorkommende Entfernung mittels Fernkabeln üben

brücken laſſen. Eins iſt ſicher: Mit den bisher gebaut
Fernkabellinien iſt die Grenze der Reichweite noch lang
nicht ervreicht.“ er m

Turnen, 5piel und sport,

Handball im Saalegan.
ſichDie Handballverbandsſerie im Saalegau nähern

ihrem Ende. Jn der Abteilung A iſt die Entſcheidung bereits
gefallen: Der Sportverein 98 (iſt Abteslungsmeiſter, da er
am Sonntag gegen Wacker 0:0unentſchieden ſpielte. Das
andere Treffen VfL.Preußen-Komet brachte den Merſe
burgern kampflos zwei Punkte, da Komet zu ſpät antrat.
Die Tabelle ſieht jetzt ſo aus: S

geſp. gew. unentſch. verl. Tore Pkte.

98 6 4 1 6:4 9:3Wacker 5 2 l 2 3:2 5:5V. f. L.- Merſeburg 6 3 3 1:2 6:6Pr. Komet 5 2:6 2:8Weit hartnäckiger iſt das Ringen in Gruppe B. Hier
kommen außer Boruſſia nach alle vier Vereine für die
Meiſterſchaft in Frage. Augenblicklich haben der Sportverein
99 Merſeburg und Polizeiſportverein Halle die beſten Aus-
ſichten; doch ſcheint 96 ſtark im Kommen zu ſein. Die
Reſultate des Sonntags waren: 99 Polizei 0:2: 96 HRC.
3:1. Die Tabelle hat folgendes Ausſehen:

geſp. gew. unentſch. verl. Tore Pkte.

Polizer Halle 6 3 l 2 19:10 7:3Sp. V. 99 M. 6 3 t 2 5:10 7:596 Halle 6 3 3 10:12 6:6H. R. E. 6 2 1 3 9:11 5:7Boruſſia 6 2 4 7:7 4:8Bei den Damen iſt die Meiſterſchaft faſt entſchteden, b
wohl nach 5 Spiele unter vier Gegnern ansſtehen; dia
Tabelle zeigt folgende Anordnung: ugeſp. gew. unentſch. verl. Tore Pkte.

Sp. V. 99 M. 4 4 721 3:0V. f. L.-M. 3 2 132 2:4Boruſſia 3 2 1:4 3:4Neumark 4 l 3 0:2 2:6
Auch in der Ib- Klaſſe noch kein Meiſter!

Jn der 1b-Klaſſe hätte es am Sonntag klappen können,
wenn Sportbrüder Ammendorf geſchlagen hätte. Der Spitzen
reiter leiſtete ſich aber einen Seitenſprung und verlor fein
erſtes Spiel in den bisherigen Kämpfen mit 0:2. Die Poſt
tion Sportbrüders iſt zwar nach wie vor faſt ungefährdeth
aber die Entſcheidung iſt um einen Sonntag verzögert. Die
Hallenſer brauchen nur eins von den drei Spielen (gegen
Neumark, Preußen- Merſeburg und Halle 1910) zu gewinnen,
um Meiſter zu ſein. Es müßte ſchon ganz eigenartig zu
gehen, wenn es hier noch mehrere Ueberraſchungen geben
ſollte. Die anderen Sonntagsergebnifſe waren: Eintracht
Olympia 2:2; Reideburg-- Halle 1910 1:1; Nietleben Ger
mania 2:1. Am Tabellenende ſcheint Germanias Schickſal
beſiegelt zu ſein, da von den noch ausſtehenden drei Treffen
(gegen Neumark, Olympia, Reideburg) kaum eins gewonnen
werden dürfte.

Das Tabellenbild iſt (nach Minuspunkten geordnet) folgen
des:

o J 212 o J tb Klaſſe S l Lore W tteS
Sportbrüder- Halle 1541 12 2 t 2: 13 26 4
Ammendorf 1910 13 7 3 3 35: 18 17 9Spielvereinigung-Neumark 13 6 4 3 30 26) 16 10
Olympia-Halle 14 7 3 442 28 17441B.-C. Preußen Merſeburg 14 6 3 5 28 18 15 13
VfR.- Reideburg I 15 3 7 5 12 23 131 17Eintracht- Halle I 16 5 4 7 22 291 14 18
Halle 2910 15 3 s 716. 28 19Sp.-V. Nietleben 16 3 4 9115: 41 19 22
Germania- Merſeburg i5 31111 17738 7 23

Ligafußball am Sonntag.
Für nächſten Sonntag ſind folgende Ligaverbandsſpiele

im Saalegau angeſetzt: Wacker- Boruſſia (Schiedsrichter
Rühle-99): 96Favorit (neutral); 98—Sportverein 99- Merſe
burg (Haas-Sportfr.); PreußenKomet--Sportfreunde (neur
tah). Die Spiele finden ſämtlich in Halle ſtatt. Eine
Entſcheidung in der Meiſterſchaft würde nur fallen, wenn
Wacker ſiegt und 98 gleichzeitig verlieren würde.

Der V. f. 2.- Merſeburg iſt ſpielfrei: er hat für den kom
menden Sonntag in

eine böhmiſche Mannſchaft beſten Rufes na chhier verpflichtet.
Wir kommen auf das bedeutſame Spiel noch zurück.

Zahnpasta selbst zu bereiten
Wenn Sie die nasso Zahnbürste in Dr. Bahr's „Zahnpulver

No. 23“ eintauchen, bereiten Sie sich selbst frische aromatische
wirkung der deutſchen Induſtrie eine Denkſchrift „Das
ernſprechen im Weitverkehr. Deutſche Beiträge

Zahnpusta, welche die Zähne blendend weiß ernät und im Gebrauch
aubher ordentlich sparsam ist. Central-Drog. R. Kupper.
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